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Tagesschau.
Dem Reichstag  lag gestern der Gesetzentwurf

über die Sonntagsruhe  zur Beratung vor.
Aus Athen  meldet man, baß an der klein¬

asiatischen Küste türkische Truppcnansamm-
l u u g e n zu beobachten sind.

Aus Warschau  wird ein Z u sa m m eu sto ß zweier
Eilzüge auf der Weichsclbahn  gemeldet . Vierzehn
Wagen wurden zertrümmert , achtzehn Bahnangestellte
schwer verletzt.

Die Frauenbewegung.
ö*#3 Im Reichstag ist am Dienstag sang- und klang¬

los eine Eingabe erledigt worden, die an und für sich von
großer Bedeutung war . Es handelte sich um die Ver¬
leihung des Reichstags Wahlrechts an die
8' raue  n, das von einem Frauenbund angestrebt wird,
welcher dem weiblichen Geschlecht dieselben politischen
Rechte zugestanöen wissen will, wie den Männern . Viel
Glück hatte der Bund mit seinem Verlangen aber nicht,
alle bürgerlichen Parteien lehnten mehr oder minder scharf
das Verlangen ab, nur in den Kreisen der Fortschritts¬
partei gibt es eine Reihe von Abgeordneten, die sich für
diese Wünsche erwärmen . Lediglich die Sozialdemokratie
ist es, welche den Standpunkt der Frauenrechtlerinnen teilt,
wie ja die Partei auch praktisch innerhalb der eigenen
Reihen den politischen Forderungen der Frauen Rechnung
trägt und weibliche Mitglieder sowohl im Vorstand der
Partei wie in den Einzelorganisationen besitzt. Ihr Red-
ner, der Genosse Cohn, trat denn auch warm für die
Frauenwüusche ein, jedoch, wie gemeldet, vergebens. Zwar
wurde ein kleiner Fortschritt insofern erzielt, als die Peti¬
tion dem Reichskanzler zur Kenntnisnahme überwiesen
wurde, während vor sechs Jahren eine gleichlautende
Petition mit Uebergang zur Tagesordnung bedach, wurde.
In Wirklichkeit will das aber wenig besagen, da diesen Be¬
schlüssen irgend ein realer Wert nicht bcizumcssen ist.

Biel Neues ist in der Debatte nicht gesagt worden; die
meisten Redner beschränkten sich auf einige wenige Worte,
die die ablehnende Haltung ihrer Partei ausörückten, aber
auch der Gegner des Frauenstimmrechts müßte sich wün¬
schen, daß man diese Frage doch etwas eingehender hätte
behandeln sollen. Mit einigen Worten lassen sich diese
Wünsche nicht abtun . Man mag über sie denken, wie man
will, und cs wäre besser gewesen, daß die gegnerischen
Gründe eingehender zum Vortrag gekommen wären, um
eventuell den Frauenstimmrechtlerinnen das Heft aus der
Hand zu winden. So können sie die gewisse Oberflächlich¬
keit, von der man in diesem Falle den Reichstag leider nicht
sreisprechen kann, als gutes Agitationsmittel benutzen, und
die recht streitbaren Führerine -n werden davon sicherlich
Gebrauch machen. Bis zur Erfüllung der Wünsche der
Frauenstimmrechtlerinnen durften in Deutschland aller¬
dings noch Jahrzehnte vergehen. Gewiß haben wir Län¬
der, in denen den Frauen auch weitgehende politische Rechte
cingcrüumt werden — es sei nur an Finnland erinnert —,
int allgemeinen aber wird man sagen müssen, daß wir noch
lange nicht so weit sind, an die Einführung der voll-
ständigcu politischen Gleichberechtigung der Frauen mit
dem Mann zu denken. In dieser Frage darf unseres Er¬
achtens lischt einseitig vorgegangen werden, wenn man nicht
auf schädliche Folgen gefaßt sein will. Gerade auf diesem
Gebiete muß ein möglichst internationales Vorgehen er¬
zielt werden. Man wird sich zu einem allgemeinen Ueber-
einkommen entschließen müssen, sonst könnten unangenehme
Begleiterscheinungen nicht ausbleiben . Freilich, ehe bis
dahin kommt, dürfte noch viel Wasser in den Ozean fließen.

KWINl ÜM WWW
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Das dritte Schiff des Deutschen Schulschiffvereins ist
am Mittwoch Nachmittag auf der Bauwerft von Joh . C.
Tecklenborg, A.-G. in Bremerhaven -Geestemünde, in An¬
wesenheit des G r o ß h c r z o g s von Oldenburg
seinem Element übergeben worden.

DaS neue Schulschiff wird eine von der Werft selbst ge¬
fertigte Nohölmotoranlage von 600 Pferdestärken als wert¬
volle Hilfsmaschine erhalten. Die Länge des Schiffes mißt
84,50 Meter ; es ist 12,65 Meter breit , hat eine Seitenhöhe
von 7,20 Meter und 2100 Registertonnen Raumgehalt . Der
Schulschiffverein hat in den letzten Jahren auch in solchen
seemännischen Kreisen die ihm unbedingt geziemende Wert¬
schätzung gefunden, die seiner Arbeit früher mißtrauisch
gegcuüberstnuden. Gerade die Schiffskatastrophen der letz¬
ten Jahre haben den nur zu beredten Beweis dafür er¬
bracht, daß eine hinreichende seemännische Ausbildung auch
der Arbcitsleute die Sicherheit des Schiffes wesentlich er¬
höht. Diesen lvichtigen Zwecken dient bereits das älteste
Schulschiff „Großherzogin Elisabeth", und wird demnächst
das neue dienen, während das zweite, die „Prinzeß Eitel
Friedrich", nach wie vor den eigentlichen Seemann und
späteren Offizier heranbildet . Der „Großherzog Friedrich
August" soll in Zukunft jährlich in zwei Kursen 400 Jun¬
gen zu Leichtmatrosen ausbilden und der ihrer dringend
bedürftigen deutschen Handelsflotte znführem AlS Drei-
mastbark getakelt, wird das Schiff durch seinen Motor in
der Lage sein, auch in den Wintermonaten mit noch un¬

geübter Mannschaft Gegenden in einem der Ausbildung
günstigen Klima aufzusuchen.

Der Stapellauf selbst war von sonniacm Winterwetter
begünstigt. Unter den vierhundert Fek" eilnehmern befan¬
den sichu. a. der Herzog von Sachsen-Altenburg , der Fürst
zu Schaumburg-Lippc und Admiral v. Hecrin--en als Ver¬
treter des Kaisers, ferner Vertreter der Seestädte und
Schiffahrtsiustitute sowie zahlreich' Mitalieder des Schul¬
schiffvereins. Der Präsident des Bremer Senats , Bürger¬
meister Stad tläu der,  würdigte in seiner Tanf-
au spräche  die hingebende A' beit des Großherzogs Fried¬
rich August, dem auch sein Hurra galt. Der Großherzog
sprach mehrere verdiente alte Arbeiter der Werft an und
überreichte ihnen Auszeichnungen. — Ein Sonderzug
brachte sodann die Gäste an Bord des Lloyddampfers
„George Washington,". _

Die Auflösung der Ssbrauje.
e? Das Königreich Bulgarien ist noch lange nicht über

dem Berg . Es ist kein gutes Zeichen, daß die neugewählte
Sob raufe  sich als arbcsisunfähig erwiesen hat und ein
paar Wochen nach ihrer Wahl als hoffnungslos arbeits¬
unfähig wieder nach Hause geschickt werden mutzte. Die Re¬
gierungspartei war ja freilich als stärkste der Fraktionen
aus der Urne hervorgegangen, aber sie hatte nicht die un¬
bedingte Mehrheit erreicht. Und da alle Fraktionen der
Minderheit sich ausnahmslos den Einladungen zur Mit¬
arbeit entzogen, so war eben ein Auskommen unmöglich.
Am Silvesterabende alten Stils haben sie dem Kabinett die
zwei provisorischen Zwölftel verweigert, also der Staatö-
maschine das Öel entzogen, um durch die jetzt beginnenden
Weihnachtsferien lausen zu können. Diese Kriegserklärung
mußte Radoslawow  natürlich mit einer zweiten Be¬
rufung an die besser zu unterrichtenden Wähler beant¬
worten , nachdem der König ihm die andere Möglichkeit,
sich den Schwierigkeiten zu entziehen, durch die Ableh¬
nung seines Entlassungsgesuches  versperrt
hotte.

An dem neuen Wahlgange hängt nun also ungefähr
Sein oder Nichtsein der in Bulgarien bestehenden Ordnung.
Schon sind Aeutzerungen gefallen, man möge den Knoten
durch Einführung der Republik  lösen . Das wäre ja
nun allerdings nicht mehr so ganz gefährlich wie in frühe¬
ren Jahren , weil die Nation ihre starke Lebenskraft seitdem
in einem glänzenden Feldzuge und ihre noch glänzendere
Manneszucht in trüberen Tagen bewiesen hat. Aber be¬
denklich bliebe cs auf alle Fälle , sich der dynasiischen Sym¬
pathien zu berauben, welche König Ferdinand sich zu ge¬
winnen verstanden hat. Und wie die Dinge liegen, würde
man, so merkwürtig es klingt, die Abschaffung des bul¬
garischen Königtums gegenwärtig für einen Triumph der
russischen Politik halten müsien. Tatsächlich ist es nämlich
der «Fall , daß eine konseanente monarchische Tendenz in
Petersburg bloß bis zum Tode des ersten Nikolaus verfolgt
worben ist. Seitdem hat man den Leitsatz angenommen,
im eigenen Lande zwar die Gegner der Autokratie mit
Kerker und Galgen zu verfolgen, die fremden Throne aber,
besonders die der Balkanländer , geleaentlich mit Hilfe
anarchistischer und ähnlicher Kampfmittel zu unterwühlen,
wenn sie den russischen Jnteresien nicht dienstbar sein wal¬
ten — ähnlich wie einst Richelieu die französischen Hugenot¬
ten mit Krieg bekämpfte, ihre deutschen Glaubensgenossen
aber mit seinem Heere unterstützte. Unter Alexander II.
nannte man das „System Jgnatiew ", nach dem „Vater der
Lüge", wie er in Konstantinopcl hieß. Heute könnte man
es „System Hartwig" taufen. Daß aber die anderen Mächte
ruhig zusehen werden, wenn sich in Sofia ein neuer Herd
republikanischer Umtriebe gegen das monarchische Staaten-
svstem Europas bilden wird, ist glücklicherweise vor der
Hand doch noch zweifelhaft.

Neichstagsverhandlungen.
sTclegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung " )

(Fortsetzung ans dem Abendblatt.)
h. Berlin , 15. Januar.

Ministerialdirektor Dr . Caspar: Die Vorlage soll einen
Ausgleich schassen zwischen den Wünschen der Angestellten
und denen der Geschäftsinhaber. Die Geschäftsinhaber
lehnen die völlige Sonntagsruhe ab, da die Tonntagsein-
nahmen einen wesentlichen Teil ihrer Einnahmen bilden
und die Landbevölkerung ihre wirtschaftlichen Bedürfnisse
gerade Sonntags befriedigt. Angestellte dagegen fordern
eine erhebliche Ausdehnung der Sonntagsruhe.

Abg. Bender lSoz.) : Der kümmerliche und unzuläng¬
liche Gesetzentwurf bat völlia enttäuscht. Mit den Kräften
der Angestellten wird Raubbau betrieben. Alle Anregun¬
gen des Reichstages sind in dem großen Papierkorb der
Regierung verschwunden. Das Reichsamt des Innern
arbeitet, wie überhaupt die Regierung , lediglich im Jnter-
effe der besitzenden Klassen. Die Vorlage bleibt aber weit
hinter den eigenen früheren Vorschlägen der Regierung
zurück. Die Sonntagsruhe muß vollständig dnrchgefnhrt
werden.

Abg. Erzberger (Ztr .) : Wir waren immer wahre
Freunde der Sonntagsruhe , als noch alle anderen Par¬
teien dagegen waren . Ter Zeitpunkt der Einbringung des
Gesetzes ist aber außerordentlich ungünstig. Die Vorlage
regelt alles nach der Schablone. Die sozialdemokratische
Forde "äug der völligen Sonntagsruhe würde den glatten
Ruin Zahlreicher Familien des kaufmännischen Mittel¬
stand'  zur Folge haben. Die Sonntagseinnahmen machen
oft den vierten Teil der Wocheneinnahmen aus . Die

großkapitalistischenUnternehmungen würden gestärkt wer¬
den. Der Hausierhandel würde gewaltig znnehmcn. Daö
völlige Verbot der Sonntagsruhe ist daher für uns nicht
annehmbar. Wir werden an der Vorlage in der Kommis¬
sion ernstlich Mitarbeiten. Die Abstufung der Arbeitszeit
sollte sich nach der Einioohnerzahl richten. Dankenswert
wäre eine Statistik über die Sonntagsarbcit der Kellner.
Der Berliner Polizeipräsident von Jagow , der jetzt nach Be¬
endigung der Zaberncr Affäre Zeit dazu hat (Heiterkeit),
soll diese möglichst bald ausarbeiten.

Abg. Litzt-Eßlingen (natl .1: Die Sonntagsruhe wird
immer weiter gefordert, aber so weit, wie die Sozialdemo¬
kraten, gehen wir nicht. Ein völliges Verbot der Sonn¬
tagsruhe wäre unpraktisch. Empfehlenswert wäre eine Re¬
vision der ganzen Gewerbeordnung. Die Herabsetzung der
Sonntaasarbeit im Handelsgewerbe ist zu begrüßen ; ihre
volle Abschaffung läßt sich aus wirtschaftlichen Gründen
nicht rechtfertigen. Die Vorlage hat einen an sich richtigen
Mittelweg eingeschlagen. Wir sind auf ein Kompromiß zu
Gunsten des kaufmännischen Mittelstandes angewiesen.
Dabei muß auf die lokalen Verhältnisse besondere Rück¬
sicht genommen werden. In der Auswahl der Behörden,
die zum Eingreifen berechtigt sein sollen, geht der Ent¬
wurf zu weit. Mindestens sollten die beteiligten Kreise ge¬
hört werden.

Mg . Graf Carmer-Ziesewitz (kons.) : Sechzig Städte
haben bereits die volle Sonntagsruhe . In den LankGädten
aber ist der Kaufmann wegen der Landkundschaftauf den
Sonntagsverkauf angewiesen. Die Kirchenzeit muß unter
allen Umständen freigehalten werden. Bedenklich ist die
Konkurrenz der Waren- und Kaufhäuser, die jetzt sogar in
Automobilen auf die Wanderschaft gehen.

Abg. Gunsier (fortschr. Vvt.) : Die Ladeninhaber wider¬
setzen sich der völligen Sonntagsruhe nicht aus Uebelwol-
len, sondern unter dem Zwang der wirtschaftlichen Berhält-
niffe. Die berechtigten Wünsche müssen berücksichtigt wer¬
den, ebenso die der Angestellten. Gegen die Ausnghme-
stellung jüdischer Angestellten habe ich einige Bedenken.
Es ist zu befürchten, daß dadurch der Antisemitismus genährt
wird. Der Entwurf ist aber eine brauchbare Unterlage
für die Kommission.

Abg. Dombcc (Pole) erklärt , daß die volle Sonntags¬
ruhe auf dem Lande nicht durchführbar sei.

Abg. Wermutb (Rpt.) : Kleine Städte unter 100 00V Ein¬
wohnern müsien anders gestellt werden als die großen, weil
sie den Sonntagsverkauf nicht entbehren können.

Abg. Mumm (wirtsch, Ber .) : Der Verband christlicher
Kansleute fordert völlige Sonntagsruhe . Das Ausland ist
uns weit voran . Die Engländer , das größte Handelsvolk,
der Welt, wissen sehr wohl, was sie tun , wenn sic den Sonn¬
tag sreihalten : um die Nerven zu stärken und die Seele zu
speisen. Gegen die Bestimmung zugunsten der orthodoxe«
Inden habe ich lebhafte Bedenken. Das ist ein Ausnahme¬
gesetz gegen die christlichen, deutschen Kansleute.

Hierauf vertagt sich da? Hans ans F r e i t a a 1 Uhr.
Tagesordnung : Kurze Anfragen und die Anfrage we¬

gen Verlängerung des Termins zur Abgabe des Wehrbei¬
trages.

Schluß «m 6 Uhr. _

Landtagsverhandlungen.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung *.?

Abgeordnetenhaus.
(Fortsetzung aus dem Abendblatt.)

h.  Berlin . 15. Januar 1914.
Bei der Fortsetzung der ersten Lesung des

Etats
erklärt

Abg. Bell (Ztr .) : Die diesjährige Etatsberatnng ist
charakteristisch dadurch, daß in ungehöriger Weise Dinge,
die in den Reichstag gehören, hier abaeurteilt werden.
Man glaubt , eine drehbare Parlamcntspsnche in Funktion
zu sehen! i„Sehr gut!" im Zentrum .) Das Herrenhaus
und die StaatSreaiernng lehnen das Reichsiagswahlrecht
bekanntlich ab. Es hat also keine Aussicht, und die Angriffe
der Sozialdemokraten sind uns gleichaültig! Für eine Ver¬
schlechterung werden wir nie etntrcten . Der Besitzzuwachs¬
steuer haben wir nur zuacsiimmt, um das große Werk der
Wehrvorlaac nicht zu gefährden. In fast allen Beamten¬
klassen besteht trotz der entgegengesetzten Erklärung de8
Ministers eine Imparität zu nngunstcn der Katholiken.
Die Lösung der braunschweigischenFrage halten wir für
glücklich und können in diesem Punkte mit dem Reichs¬
kanzler einverstanden sein. Für unsere Haltung im Falle
Zabern im Reichstag haben wir allein die Verantwortung.
Wenn der Reichskanzler im Reichstag so klar gesprochen
hätte, wie hier und im Herrenhaus , dann hätte die Ver¬
handlung ein ganz anderes Ergebnis gehabt. Eine anti-
militaristische Tendenz hat uns ferngclegen. Daß sich ein
Offizier bei einem tätlichen Angriff selbst verteidigen muß,
ist selbstverständlich. Bei anderen Angriffen unterliegt er
jedoch dem Zivilgesetz. Deshalb müssen wir den Zivil,
behörden gegenüber den Offizieren und Soldaten den
nötigen Schutz angedeihcn lassen. Wenn sie vcrsaaen, mutz
sofort die Entscheidung der höchsten militärischen Stelle an->
gerufen werden. Die Frage , ob die Kabincttsordcr von
1820 gültig ist, bedarf der baldigsten Klärung . Daß die
Zivilbehörden sie nickt kannten, ist wohl zweifellos. Wir
werden stets die historisch gerechtfertigte Vormacht Preu¬
ßens anfrechterhaltm ! (Beifall im Zentrum .)

Abg. Schiffer - Magdeburg (natl .1: Die Erklärung deS
Reichskanzlers . zur braunschweigischen Frage begrüßen
wir. Wenn die Wclfenpartei sich nicht auflöst, so wird st«



Freitag , 16 . Januar 1914Seite 2 Morgen -Ausgabe
Loch bald in Agonie verfallen. Wir stimmen mit Herrn
v. Heydebrand darin überein , daß, wenn wieder ein neuer
Geldbedarf des Reiches eintritt , nicht die Besitzsteuer aus¬
gebaut, sondern Wege, etwa Monopole, erwogen werden.
Die Konservativen wünschen sich immer eine starke Regie¬
rung , wenn sie mit ihr gehen! Den schwersten Stoß haben
sie selbst der Autorität der Regierung versetzt im Jahre
.1606. Sie hätten ja jetzt für die Erbschaftssteuer eintreten
können. Die Besitzsteuer wäre auch ohne die Sozialdemo¬
kraten angenommen worden. Wir haben uns nicht auf die
Erbschaftssteuer, die wir für besser als die Vermögens¬
zuwachssteuer halten, versteift, um nicht in Abhängigkeit
von der Sozialdemokratie zu gelangen. Im Jahre 1812
hat Herr Graf Westarp von dem Vorschlag der Abgeord¬
neten Bassermann-Erzberger gesagt: „Wir halten den Ge¬
danken einer Vermögenssteuer im Reich' für diskuta¬
bel ." („Hört, hört !" links.) Im Herrenhaus hat man ge¬
glaubt, die Aktion der Konservativen sei ein Mißtrauens¬
votum. Das ist also auch eines der verschiedenen Miß¬
verständnisse gewesen! (Heiterkeit links.) Verwahrung
müssen wir gegen die Unterstellung des Herrenhauses ein-
legen, als ob wir als „Wahlparlament " unsere Beschlüsse
nicht selbständig fassen. (Beifall links .) Ist vielleicht ein
Volk, das so große Opfer bringt , nur ein Objekt der
Gesetzgebung? Das würde auch für die Monarchie ver¬
hängnisvoll sein. Die Wendung des Herrn v. Heydebraudt,
man solle den Reichstag zum Teufel jagen, entspricht nicht
der Würde, die jene Korporation verlangen kann. (Zustim¬
mung links.) Herr v. Heydebraudt hat die Fortschritts¬
partei etwas ironisch behandelt und diesen scherzhaften Ton
auch bei der Behandlung des Falles v. Jaaow beibeh"lten.
Ich hoffe, daß Herr v. Jagow , den auch wir für einen tüch¬
tigen Berwaltungsveamten halten, seinen Wea machen
wird, wenn er Ausflüge auf das juristische Gebiet unter¬
läßt. (Heiterkeit.) Halten Sie sich(nach rech's gewandt) fern
von übertriebenen Forderungen . Sie können sicher sein,
daß wir die Linie, die wir jetzt innehaben, nach allen
Seiten wahren und verteidigen werden. („Sehr gut!" bei
den Nationalliberalen .)

Der Ministerpräsident hat vorgestern die Berufung auf
das uneingelöste Königswort getadelt. Die Thronrede sei
eine Negierungsaktion und man dürfe den Könia nicht
hineinbringen . Das scheint mir um so mehr zweifelhaft zu
sein, als gerade auch eine Autorität wie Herr v. Heyde-
brandt offenbar ganz anderer Meinung ist. Wir ver¬
langen die direkte und geheime Wahl,  da bei
den gegenwärtigen, zugespitzten Verhältnissen es allmählich
zu einer Verkehrung der eigentlichen Grundlage des Wahl¬
systems kommt. Dem Minister des Innern gegenüber er¬
kläre ich, die Wähler kommen nicht zur Wahl, weil sie
wissen, daß sie nichts ändern können und vielleicht die
schwersten wirtschaftlichen Nachteile von ihrer Wahl haben
werden. Darüber sind wir uns alle  einig , nicht nur , wie
Freiherr v. Zedlitz gesagt hat, die „wahrhaft" National-
liberalen ! Bei der Rede des Abg. Röchling wollen Sie nicht
vergessen, daß er die Abstimmung der Reichstaassraktion für
richtig hielt. Von einer Gemeinschaft mit der Sozial¬

demokratie kann gar keine Rede sein! Nicht um „für oder
gegen das Militär " handelt es sich bei Zabern , sondern
einzig darum, ob der Reichskanzler in der eine»! Fraae den
Intentionen des Reichstags entsprochen hat! Leider hat in
Zabern lange eine feste Hand gekehlt. Von einer „wilden
Soldateska " kann nicht die Rede sein. Das hat Herr Röch¬
ling betont. Mit Hurrarufen und schönen Worten ist es
nicht getan. Die Rechtsbeständigkeit der Kabinettsordcr
vom Jahre 1020 muß fcstaestellt werden. Auch hier zeigt
sich die Unzulänglichkeit unserer Rechtszustände. Bedauer¬
lich ist es, daß in manchen süddeutschen Staaten die Ach¬
tung vor unserer preußischen Eigenart nicht immer ge¬
wahrt bleibt. Man darf niemals veraessen, was Preußen
für das Reich geleistet hat! Die preußische Eigenart muß
hineinwachsen in den Charakter der anderen Staaten:
preußisches Eisen ins deutsche Blut ! (Lebhafter Beifall.)

Ministcrpräsideut v. Bethmau « Sollweg:
Hebet meine Anschauungen über den Beruf Preußens

Im Deutschen Reich besteht wohl nach meinen Ausführun¬
gen im Herrenhaus kein Zweifel . Die ganze Kraft des
Staatsgedankens , den Preußen verkörpert, muß im Reich
zum Ausdruck gebracht werden, und selbstverständlich auch
in den Reichslanden ! Ich werde meinen Beruf fortdauernd
darin sehen, diesen Gedanken zum Ausdruck zu bringen
in den Geschäften des Reichs, in den Geschäften der ganzen
deutschen Gesamtheit, sonst wäre alle Arbeit Preußens für
die Errichtung des Deutschen Reiches veraebl >ch gewesen!

Mir ist berichtet worden , daß in den Worten des Herrn
v. Henbebrandt sich der Satz befunden habe, als sei es , als
ich das letztcmal hier sprach über die Reichssteuern des letz-
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ten Jahres , mein Bestreben gewesen, die Verantwortung
von mir ab und auf die konservative Partei zu wälzen.
Eine solche Haltung liegt nicht in meiner Art ! Bedenken
Sie , daß die Verantwortung , die ich trage , nicht
ein ganz leichtes Gewicht  ist . Es kostet auch mich
manche schlaflose Nacht, wenn ich vor einer Entscheidung
stehe: „Tust du hier auch das , was deinem Volke
dienlich  i st?" Dieser einzige Imperativ diktiert meine
Handlungen ! Vorwürfe s.i n d billig wie Brom¬
beeren!  Borwürfe , wie „Schwäche", „Passivität",
„Schleifenlassender Zügel", derartiges ist mir ja neulich von
dem Abg. Winckler reichlich gesagt worden. Derartige Vor-
ivürfc liegen auf der Straße und können von
jedem aufgehoben werden! (Bewegung . Lebhaf¬
tes „Hört, hört !" und Zustimmung links.) Das Verant-
wortlichkeitsgcfühl ist es, was mich handeln läßt und an
dieser Stelle hält , so lange ich das Vertrauen meines
königlichen Herrn genieße, oder bis ich die Ueberzeugung
erlange, daß ich den verlangten Dienst nicht mehr leisten
kann. Dann werden Sie mich keinen Tag länger hier
sehen!

Man sollte doch hier nicht so viel über RcichSangelegeu-
heiten sprechen, sonst können Menschen und Parteien sich
oft gegen Vorwürfe nicht verteidigen. Wir leben in
einer zu ernsten Zeit , als daß wir uns gegen¬
seitig hier zanken sollten! (Erneute Bewegung.
Lebhaftes „Sehr richtig!" links und im Zentrum .) Ich
muß daran festhalten, daß die Lex Bassermann-Erzberger
die verbündeten Negierungen zivang,  ein allgemeines
Besitzsteuergeseh vorzulegen. Durch den einmaligen Wehr¬
beitrag ist diese Verpflichtung nicht erschöpft  worden.
Es ist nicht angebracht, wenn Herr v. Heydcbrandt Vor¬
würfe gegen den Schatzsekretär hier erhebt, gegen die sich
dieser nicht verteidigen kann. Ich kann nicht zngeben, daß
dieser verdiente Finanzmann die Vorlage schlecht vertreten
habe. Wir haben sie solange vertreten , wie wir konnten.
Diejenige Partei , die sich jetzt beklagt, hätte uns von vorn¬
herein eine ganz andere Unterstützung leisten müssen. Es
ist richtig, baß mir neulich ein Irrtum unterlaufen ist, als
ich davon sprach, die konservative Partei hätte die Regie¬
rungsvorlage als unannehmbar bezeichnet. Aber sie hat
taktisch den Moment verpaßt.  Eine Regierung
kann nicht auf ihrem Standpunkt beharren , wenn eine
einzige Partei  sagt : „Jawohl , wir gehen hier mit
der Regierung ." Für eine Auflösung,  welcher Herr
v. Heydcbrandt voraeschl̂ gen hat, war die nationale Be¬
deutung der Angelegenheit zu stark! Die Wehrvorlage war
damals an sich gesichert. Das Volk hätte kein Verständnis
für eine Auflösung gehabt, und es wäre ein großer
taktischer Fehler  gewesen . (Lebhafter Beifall links.)
Ausschlaggebendwar doch lediglich die nationale Seite , um
nicht die ganze Wehrvorlage auf ein halbes oder ein ganzes
Jahr zu vertagen.

Ich habe mich also nur von de:n Pflichtgefühl leiten
lassen, das sollte doch anerkannt werden! Man sollte nicht
immer den Vorwurf machen: Es ist ein schlapper Staats¬
mann ! Die Regierung und die Parteien müssen sich ledig¬
lich von hem Gedanken leiten lassen, das Beste des Landes
zu fördern, dann werden wir nie zu Disferenzen kommen,
die das Vaterland gefährden könnten! (Beifall.)

Abg. v. Woyna (freik.) : Die Wellenpartei hat ihren
Traum noch nicht ausgeträumt . Die Behörden müssen ihr
gegenüber die äußerste R>he bewahren und können es auch,
weil die Partei den Boden der Gesetzlichkeit nie verlasien
hat. Im Falle Zabern ist der eigentlich Schuldige die Presse.
Die Attacke, die sich hier im Hause gegen das Herrenhaus
richtete, billige ich nicht, aber auch nicht alles das, was im
Herrenhaus gesagt wurde.

Abg. Pachnicke (sortschr. Bp.) : Herrn v. Heydebrandts
Rede war kein Vorstoß gegen den Reichskanzler, sondern
eher ein Ruf : „Theobald , kehre zurück , cs ist dir
alles verziehen !" (Heiserkeit .) Die Bermögens-
zuwachssteuer hat den Vorteil , daß sie die besitzenden
Klassen heranzieht, die das Heer doch mit in erster Linie
schützt. Unser Etat strotzt geradezu von Gesundheit. Eine
Machterweitcrung des Parlaments erstreben wir , denn die
heutige Zeit fordert gebieterisch ein starkes, gesetztreucs
Parlament . Der Grnndton der konservativen Reden ist:
„Der ganze Reichstag paßt uns nicht!" Es war eine
politische Tat des Kanzlers , daß er dem entgegentrat.
Preußens Wahlrecht ist Preußens Unglück! Eine Einigung
ist aber möalich, denn für die direkte und geheime
Wahl besteht hier eine Mehrheit. In Zabern wäre all das
Ungeheure nicht entstanden, wenn man den jungen Leut¬
nant rechtzeitig beurlaubt hätte.

Hierauf wird ein Antrag auf Schluß der Debatte
angenommen.

In einer persönlichen Bemerkung bedauert
Abg. Liebknecht (Soz.), daß ihm das Wort abgcschnittcn

worden sei, obwohl sich hier die ganze Debatte fast nur um
die Sozialdemokratie gedreht hätte. (Lachen rechts.)

Der Etat geht hierauf an die Budgctkom-
Mission.

Nächste Sitzung Samstag 11 Uhr.
Tagesordnung : Kleine Vorlagen , Wohnungsgesetz.

Schluß 41/2  Uhr . •

Kurze politische Nachrichten.
Beratung Des Etats für 1914 in der BudgetkoMmWon.
Die Budgetkvmmissiou des Reichstages nahm gestern

den Etat für 1914 in Beratung . Der Vorsitzende Dr . Spahn
gab zunächst die Referenten sür die einzelnen Etats be¬
kannt: dann begann man mit der Beratung des Etats des
Rcichßamts des Innern . Hier sind im Artikel Io sür Auf¬
wandsentschädigungen an solche Familien , von denen drei
Söhne ihrer gesetzlichen zwei- oder dreijährigen Dienst¬
pflicht genügt haben oder noch genügen, 480 000 Mark vor¬
gesehen. Die Bemängelung , daß dieser Etatansatz viel zu
niedrig sei, erkannte der Reichsschatzsekretär an. Nach den
bisherigen Erhebungen sind etwa 71/> Millionen Mark
nötig.

Iie KriegsverMWurMN Bulgariens.
Der Draht meldet aus Sosia:  Finanzminister Ton-

tschcff erklärte am Mittwoch im Verlaufe der Debatte in
der Sobranje , die Verpflichtungen Bulgariens aus dem
vergangenen Kricgsjahr beliefen sich: gegenüber dem Aus¬
land auf 147 Millionen Francs , an die bulgarische Natio-
nalbauk auf 145 Millionen und an Rcquisitionsanweisun-
gen auf 800 Millionen , die in sechsprozcntiae Obligationen
umgewandelt würden. Die projektierte Anleihe von 230
Millionen Francs werde die Lage des Staatsschatzes voll¬
kommen sichern.

Hof und Gesellschaft.
Hoffestlichkeiten.

$ Mit den bevorstehenden Hoffestlichkeiten, die am
17. Januar beginnen, setzt auch die Tätigkeit der Leibvagen
ein, die zu je zwei dem Kaiserpaare, dem kronprinzlichen
Paare und den verheirateten Prinzen und Prinzessinnen
zugeteilt sind, und die aus den Reihen der adligen Selek¬
taner und Primaner der Hauptkadettenanstalt übernom¬
men werden.

An der Spitze des Pageninstituts , zu dem noch eine
größere Anzahl von Hofpageu gehört, steht als Pagen-
gouverneur der zweite Adjutant des Kommandos des
Kadettenkorps, Oberleutnant v. Scheffler-Knox.

Leibpaaen des Kaisers find: Friedrich Wilhelm Frei¬
herr v. König und Hans v. Falkenhann : die der Kaiserin
sind: Hoimer v. Ditfurth und Botho Freiherr v. Senden.

Als Bortäuzer bei den Hofbällen wurden bestimmt:
Oberleutnant Haus v. Bock und Polach vom Gardcregi-
ment z. F. Nr . 1 und Leutnant Kraft Graf v. Henckel Frei¬
herr v. Donnersmarck vom Regiment Gardes du Corps,
die zum erstenmal ihres Amtes walten , nachdem ihre Vor¬
gänger, Hauptmann v. Wedel und Rittmeister Graf o. Hahn
inzwischen zu diesen Dienstgraden befördert worden sind,

Heer und Flotte.
Ju den Ruhestand versetzt. Generalmajor v. Alten in

Berlin , Abteilungschcf !m Großen Gcneralstab, ist in Ge¬
nehmigung seines Abschiedsgesuchs mit der gesetzlichen Pen¬
sion zur Disposition gestellt worden. Generalmajor v. Alten
war mehrere Jahre nach der Türkei als Reorganisator der
mazedonischenund albanischen Gendarmerie kommandiert.
Es war dazu eine internationale Kommission gebildet wor¬
ben, der von deutscher Seite der damalige Oberstleutnant
v. Alten angehörtc. Nachdem er mehrere Jahre in der Tür¬
kei verweilt hatte, trat er wieder in preußische Dienste
zurück. _

Der GLftmordprozeß Hopf.
lieber die bereits telegraphisch kurz gemeldete Ver¬

nehmung der
dritten Frau des Hopf

wird noch ausführlicher Folgendes berichtet:
Das Erscheinen der dritten Frau des Angeklagten, Frau

Wally Hopf,  erregt große Bewegung im Saale . Sie
ist schwarz gekleidet. Die Spuren der ausgestandenen Lei¬
den prägen sich deutlich in dem eingefallenen blassen Gesicht

Die Herrin von Perikori.
Roman von Hans Becker.

Nachdruck verboten.
Die bisher lebhafte Unterhaltung am Frühstückstisch

ruhte einige Minuten.
Geheimrat von Ottenfels hatte aus den Postsachen, die

der Diener soeben ins Zimmer gebracht und neben ihn
hingelegt , nach flüchtiger Durchsicht einen Brief heraus¬
genommen und zu lesen angefangen.

Assessor Paul beschäftigte sich, ohne aus den Vater zu
achten, mit seiner Kaffeetasse, die Geheimrätin beobachtete
ihren Mann , es schien ihr, daß seine Miene Schrecken zeigte.

Sie unterbrach die eingetretene Srtlle:
„Hast Du unangenehmes ?"
„Hanna schreibt, daß Franz erkrankt ist. Schlagan¬

fall - "
Er reichte ihr den Brief:
„Lies selbst —"
Auch Paul hatte jetzt aufgehorcht, sah die Mutter an,

«in wenig ungeduldig , was sie sagen würde.
Endlich legte die Geheimrätin den Brief bei Seite:
„Es scheint schlimm zu stehen, das arme Ding . Was

denkst Du zu tun —"
Der Geheimrat hob die Schultern:
„Was kann ich tun. Jetzt während der Reichstags¬

session kann ich nicht fort. Absolut nicht. Wir sind mit
Arbeit überhäuft . Ich will gleich an Hanna telegraphieren
— sie soll Bericht geben. Was sie schreibt, ist ein bißchen
konfus , vielleicht steht cs nicht so schlecht—"

Die GcheimrLtin bewegte nachdenklich den Kopf:
„Mir scheint es doch so. Der Brief ist schon drei Tage

alt , man kann nicht wissen, was inzwischen geschehen ist —"
„Es ist eben nichts geschehen, sonst hätte Hanna doch

telegraphiert . So kann ich doch nur annehmen , daß sich
meines Bruders Zustand gebessert hat —"

Er wurde unterbrochen, der Diener brachte ein Tele¬
gramm, das der Geheimrat schnell öffnete:

— Papa tot. Komme sofort. —
Mit einem Seufzer legte der Geheimrat die Depesche,

deren Inhalt er laut vorgelesen , bei Seite , nahm sie dann
gleich wieder auf und sah nochmals hinein.

„In der Nacht aufgegeben —"

Ein wenig ratlos blickte er Frau und Sohn an.
Die Geheimrätin hatte schon einen Plan fertig:
„Wenn Du durchaus nicht avkommen kannst — es geht

nicht. Nein? — so muß Paul fahren
Paul Ottenfels machte eine ablehnende Gebärde:
„Aber Mama. Was kann ich denn dabei nützen. Ich

kenne weder Land noch Leute, auch die Cousine ist mir voll¬
ständig fremd, ich habe sie nie gesehen —"

Der Geheimrat warf ein:
„Ich kenne sie doch auch kaum. Sie war ein Kind, so

acht Jahre alt , als ich zur Hochzeit Deines Onkels dort
war. Fremd, fremd — sie gehört doch setzt zur Familie,
wenn auch nur durch die Heirat meines Bruders —"

Die Geheimrätin war aufgestanden und zu ihrem Sohn
getreten:

„Du darfst Dich nicht weigern , Paul . Du mußt doch
einsehen, daß man Hanna in solcher Lage nicht allein lassen
kann. Mutterlos , jetzt auch vaterlos — denk doch, wie ihr
zu Mute sein mutz."

„Aber, Mama , sie scheint ganz energisch zu sein, das
zeigt doch der Ton in Brief und Depesche. Sie befiehlt
ordentlich — sic findet sich in ihrer Heimat wohl ohne uns
zurecht. Eine Finnin in Finnland . Sie ist doch auch kein
Kind mehr. Ich wiederhole: was kann ich ihr nützen —"

Aber auch der Geheimrat stimmte seiner Frau zu. er
war srob, daß ein Ausweg gefunden war:

„Mama hat recht, es muß etwas geschehen. Uebrigens
ist Hanna nicht durchaus Finnin , ihre Mutter war eine
Deutsche. Brauchst Dich also nicht abschrecken zu lassen —"

Ich kann nicht fort , von Mama verlauast Du doch nicht,
daß sie sich aufsetzt und nach Finnland fährt. Bleibst nur
Du . Also mach Dich fertig, besorg Dir Deinen Paß und
reise hin —"

Er dachte einen Augenblick nach:
„Du kannst von Stettin mit dem Dampfer nach Hel-

singfors, von dorther Bahn bis zu der Station fahren,
die dem Gute am höchsten liegt. So habe ich es damals
gemacht—

Oder, wenn Du es «arziehst, ganz per Bahn zu reisen,
mußt Du über Petersburg fahren — überlea Dir das . Du
kannst dann den Nachtzug benutzen. Ich muß ins Mini¬
sterium — wegen Deines Urkmbs werde ich das Nötige
veranlassen. Adjeu — bei Tisch .'- -rechen wir weiter —"

Paul hatte nicht geantwortet , er stand am Fenster und
sah auf die Straße hinaus . Ganz wehleidig blickte er über
den Borgarten hin, in dem Bäume und Sträucher in fri¬
schem Grün prangten , fühlte fast Neid in sich aufsteigen,
als der Vater aus dem Hause trat und in das wartende
Auto stieg.

Aus all seinen Bequemlichkeiten und Vergnügungen
sollte er sich herausreißen , von Berlin fortgehen. in ein so
elendes Land — Finnland — den trauernden Neffen und
Vetter spielen, bas Drum und Dran in einem Trauerhaus
auf sich nehmen. All das wegen eines ihm ganz fremden
Mädchens.

Cousine. War sic ihm das eigentlich. Doch nur dem
Namen nach. Onkel Franz hatte die Witwe eines finni¬
schen Barons geheiratet, die Hanna , das Töchterchen mit
übernommen und war , nachdem er den Dienst bei der Bot¬
schaft in Petersburg quittiert , auf das Gut seiner Frau nach
Finnland gezogen.

Viel gehört hatten die Familien voneinander nicht.
Ein paar Briefe im Jahr , zu Neujahr und zu den Ge¬
burtstagen — jetzt platzte diese fremde Cousine plötzlich mit
solchen Ansprüchen herein.

Er wendete sich ins Zimmer zurück, die Mutter war
verschwunden. Er begriff: Mama gab schon Befehl, seine
Koffer zu packen. , ■■ ,

Wenn Mama was durchsetzen wollte, war nicht vrcl
dreinzureden, sie leitete alles mit fester Hand.

Paul mußte lächeln: — Er hätte ganz gut ein Teilchen
ihrer Energie haben dürfen, er liebte das laiffer faire, lais-
ser aller wohl ein wenig zu viel, war auch ein bischen weich
— schlaff, wie die Mama das nannte — wer kann was
gegen seine Natur . Selbsterkenntnis ist doch auch schon
etwas, worauf man stolz sein darf.

Es arbeitete sich io nett als Regieruugsavevor in Ber¬
lin , er wäre am liebsten immer hier geblieben. Uebcr
Berlin hinaus ginne- -el>' e Wi°" 'che lEck' ' n»*' . er
doch einmal einer Botschaft attachiert werden würde, Ber¬
lin verlassen müßte, konnte es sich nur um Paris oder Lon¬
don handeln, einen Tausch, den man schließlich eine ge¬
wisse Zeit mitnahm, in irgend ein exotisches Land mochte
er nicht. Dagegen wollte er sich sträuben.

(Fortsetzuug folgt .)



Freitag , 16 . Januar 1914
aus . Sie ist jetzt von Hopf rechtskräftig geschieden, zur Aus¬
sage bereit und erzählt:

Ich heiße Wally, geb. Siviec , bin 81 Jahre alt und
wohne jetzt in Dresden . Ich wurde mit Hopf durch meine
Schwester bekannt. Daß er eine Frau durch die Zeitung
gesucht hatte, wußte ich nicht. Am 81. Januar 1912, meinem
Geburtstag , verlobten wir uns und er schlug mir vor, in
London zu heiraten , weil ich Oestcrreicherin sei und auch ein
bißchen die Welt sehen könne. Vor der Heirat gab er mir
ein Testament, wonach er mich zu seiner Erbin einsetzte. —
Vors .: „Das Testament war mit Maschinenschriftgeschrie¬
ben. Wußten Sic , daß eS ungültig war ?" — Zeugin:
„Nein. Als wir dann zurückkamen, sagte er, er wollte in
eine Versicherung cintreten ." — Vor s.: „Wie war das ?" —
Zeugin: „Er legte mir ein Schreiben vor, und ich sollte
meinen Namen darunter setzen. Zn was denn? sagte ich.
Du willst doch Dich versichern. Er sagte: Zu zweit ist es
billiger. Da habe ich es getan." —Bor  s.: „Wie hoch war
die Versicherung?" — Zeugin: „Ich glaubte, es waren
40 000 Mark. Nach zwei Tagen gab er mir einen Feuerbe¬
stattungsschein, den sollte ich unterschreiben. Ich sagte, ich
wolle nicht verbrannt sein. Er sagte, seine Mutter sei auch
verbrannt worden und er lasse sich auch verbrennen ." —
V o r s.: „Wie war es mit den Bermogensverhältnissen ?" —
Zeugin: „Er schilderte seine Verhältnisse sehr glänzend,
hätte von seiner Mutter geerbt und gebe Fechtunterricht.
Er kaufte auch fast alles selbst ein und brachte mir Blumen
und Geschenke. Ende Juni machte ich eine Reise nach Glas¬
hütten zum Besuche meiner Schwester und als ich zurückkam,
sah ich in der Wohnung mehrere schmutzige Gläser stehen.
Am anderen Morgen fand ich verschiedene Stücke von einer
Rute und ein Band . Da habe ich mir vorgenommeu, ein¬
mal zu versuchen, seinen Schreibtisch zu öffnen. Das war
am 9. Juli . Ich fand darin viele Liebesbriefe, ein großes
Kuvert, woraus ich ersah, daß er zweimal verheiratet war,
was er mir verheimlicht hatte, ferner

schrecklich schlechte Bilder
und einen Brief , daß er Geld borgen wollte in der Erwar¬
tung , daß seine Mutter stirbt. Am andern Morgen machte
ich ihm Vorwürfe beim Frühstück. Dabei mutzte ich weinen
und ging hinaus , um mein Taschentuch zu holen. Als ich
wieder hereinkam und meinen Tee trank, wurden meine
Hände ganz steif, der Mund stellte sich schräg. Ich wollte
aufstehen, aber es ging nicht. „Du hast mir etwas in den
Tee geschüttet," sagte ich. Er sagte, Du bist wohl selbst am
Giftschrank gewesen. Er gab mir einen Kognak, schleppte
mich ins Schlafzimmer und sagte, es wäre ein Nervenchok.
Bon dem Tee habe ich eine Probe in eine Flasche getan und
ging damit zu einem Chemiker. Der Chemiker hat mir
dann später Mitgeteilt, daß in dem Tee nichts gewesen sei.
Am 9. August begann ein neues Stadium von Krankheit.
Ich schwitzte sehr. Hopf sagte, daß ich kein Fieber habe.
Ich überzeugte mich jedoch, als er das Zimmer verlassen
hatte, durch einen Blick auf den Schreibtisch, daß er eine
Fieberkurve für mich angelegt und ich 40 Grad Fieber
hatte." Vor s.: „Die Fieberkurve verzeichnet um 6 Uhr:
39,5, um 8 Uhr : 39,3, um 1 Uhr : 40, um 4 Uhr 40,5, um
10 Uhr: 89,5. Was hatten Sie Ihrer Frau eingegeben, daß
das Fieber so hoch wurde?" — An ge kl .: „Ich hatte ihr

Typhusbazillen
gegeben." — Zeugin: „Und dabei saß er am Bett , war
liebenswürdig zu mir , weinte und bedauerte, daß er mir
nicht helfen konnte." — V o rs.: „Hopfs Kalender weist aus,
daß er am 81. Juli seiner Frau Typhusbaztllen gegeben hat
und nun die Zeit abwartete, bis sie wirkten. Seit dem
6. August führte er bann die Fieberkurve für seine Frau.
Am 25. Juli schrieb Hopf an das Kralsche Institut in Wien,
daß es noch zwei Kulturen Typhusbazillen senden solle, die
letzte habe eine geringe Virulenz gezeigt." — Staats¬
anwalt B l u h m e: „Was wurde nach den Typhusbazillen
bei ihrer dritten Frau angewandt, wohl auch Cholera¬
bazillen?" — Angekl .: „Ich weiß es nicht mehr."

Am 14. Dezember verlangte Hops von dem Wiener
Institut mittels Postkarte eine frische Kultur von

Bazillen der Cholera astatica.
Man müßte doch solche vom Kriegsschauplatz bekommen kön¬
nen, schrieb er und : „Selbst bei Menschen wirkte die letzte
und vorletzte Kultur nicht." Die Zeugin war dann bis zum
Februar halb krank und halb gesund. Im Februar ereig¬
nete sich ein Vergiftungsvcrsuch mit einem Glas Sekt. Der
Sekt schmeckte parfümiert . Als die Zeugin dies ihrem Mann
sagte, lachte er. Nach dem Genuß des Sektes wurde der
Zeugin ganz schlecht. In dem Glas war Arsen mit Laven¬
del parfümiert . — Vor s.: „Was haben Sie in den Sekt
getan, war cs nicht, ivie Sic gestern schon zugaben, Arsen?"
— A n g e kl.: ,Ha ". — Die Zeugin bekam eine Viertel¬
stunde nach dem Genuß des Sektes Erbrechen und Durch¬
fälle. Sie wurde wie blind und es war ihr, als ob ihr etwas
vom Herzen abriß. Außerdem stellten sich starke Blutungen
ein. Dieser Zustand dauerte einige Tage.

Nach einer viertelstündigen Mittagspause wurde um
12K Uhr die Verhandlung wieder ausgenommen und mit
der Vernehmung der Zeugin Hopf fortgefahren. Sie sagt
weiter folgendes aus : Am Freitag nach jenem Sonntag,

Feuilleton.
Kleine Mitteilungen.

Ueber das Präludium zur vorgestrigen Parsifalerst-
aufführung an der Wiener Hofoper  wird aus
Wien, 14. Jan ., berichtet, daß schon in der vorausgegangenen
Nacht das „Anstellen" der Galeriebcsucher begonnen hatte.
Die ersten Enthusiasten kamen vor Mitternacht : sie mußten
sich mithin für ein Igstündiges Warten ausrüsten — hei 10
Grad Kälte kein leichtes Unternehmen. Der Andrang wurde
in den frühen Morgenstunden immer stärker: aus den um¬
liegenden Kaffeehäusern schleppte man Stühle und Decken
herbei, so daß die Wartenden es sich einigermaßen bequem
machen konnten. Die Direktion empfand aber ein mensch¬
lich Rühren : sie ließ die Tore bereits um 7 Uhr früh öffnen,
damit die Leute in das Haus Einlaß finden und nicht in
der Winterkälte stehen brauchten. Im Laufe des Vormit¬
tags wurde ein junger Mann , der bereits seit 11 Uhr nachts
vor dem Tore ausgeharrt hatte, ohnmächtig. — Ueber den
Eindruck der Aufführung selbst, die von 4 Uhr nachmittags
bis gegen Mitternacht sich hinzog, gehen die Urteil aus¬
einander . Schmedes sang den Parsifal , Frau Bahr -MilöeN-
burg die Kunüry. Das Publikum , in Weihestimmung, ent¬
hielt sich jeder Beifallskundgebung.

Opernsänger Heinrich Schlusnus  aus Braubach,
zurzeit Einj .-Freiw . beim Jnf .-Regt. Nr . 81 in Frankfurt
a. Main , wurde nach erfolgreichemGastspiel unter günstigen
Bedingungen an bas Stadttheatcr zu Hamburg verpflichtet.

Fritz v. Unruhs neues Drama „Louis Ferdinand
Prinz von Preußen ", das in Berlin am Deutschen
Theater in Szene geht, wurde vom Burgthcater in Wien
zur Ausführung angenommen.

Hofrat Richard Franz,  ehemals Mitglied des Kgl.
Schauspielhauses in Dresden , später Direktor des Stadt¬
theaters in Plauen , ist zum Nachfolger des Oberregisseurs
Dr . Waag als Oberregisseur des Schauspiels und der Oper
am Braunschweigischen  Hoftheater ernannt worden.

Fritz Schwartz , der Begründer und langjährige
Herausgeber der Zeitschrift „Die Kunst für Alle" und Gene¬
raldirektor des F . Bruckmannschen Verlags , ist an den Fol¬
gen eines Schlaganfalls. 57 I ^ alt . gestorben.

Wiesbadener Zeitung
an dem ich den verhängnisvollen Sekt getrunken hatte,
wurde mir wieder etwas wohler. Ich stand aus dem Bette
auf. Hopf brachte mir Schlagsahne und Kuchen mit. Der
Kuchen sah gelb und weiß aus . Ich schöpfte wieder Verdacht,
daß auch

der Kuchen vergiftet
sein könnte.  Ich aß deshalb nur ein kleines Stück von
dem Kuchen. Es wurde mir aber trotzdem so übel, daß ich
mich wieder nieüerlegeu mußte. Zwischen5 und 8 Uhr stellte
sich entsetzliches Unwohlsein ein. Ich wurde nahezu blind
und hatte viel Erbrechen. — Vors .: Wie hat sich Hopf in
dieser Zeit benommen? — Zeugin Frau Hopf:  Er tat im¬
mer sehr besorgt. Er gab mir Arzneien, auf die ich schlafen
und die mir helfen sollten. An diesem Tage brachte er mir
auch eine Tasse Schleim und als ich sie zum Munde führte,
bemerkte ich, daß sie nach Petroleum roch. Ich füllte mir
dann selbst eine andere Tasse, die dann den richtigen Ge¬
schmack hatte. — Bor s.: Hopf, was haben Sie mit der
Schlagsahne gemacht? — Hopf:  Ich habe nur in den Sekt
Arsenik getan, auf etwas weiteres kann ich mich nicht mehr
genau besinnen, da ich fürchterlich aufgeregt war. Frau
Hopf fährt dann in ihrer Aussage weiter fort : Ich er¬
krankte immer mehr und konnte nur sehr wenig essen. Am
15. März hatte die Krankheit ihren Höhepunkt erreicht.
Hopf ging an diesem Tage aus . Ich benutzte diese Gelegen¬
heit, um Herrn Dr . Kraemer rufen zu lassen. Als ich dann
mit dem Arzte allein war , habe ich ihm alles gesagt. Er
stellte auch fest, daß Hopf mir am 16. März

Opium und Digitalis
gegeben hatte. — Vors.  Stimmt das Hopf? — Hopf bestä¬
tigt das. — Auf nochmaliges Befragen des Vorsitzenden er¬
klärte Hopf: „Ja , das ist richtig. — Frau Hopf sfortfahrendj
Am 16. März kam ich dann in das Diakonissenhaus. Hopf
wollte haben, daß ich in der Wohnung bliebe und versprach,
eine Krankenschwesterzu beschaffen. Ich lehnte das aber
ab mit der Begründung , daß ich mich dem Willen des Arztes
fügen müsse. — Vors .: Wie verhielt sich Hopf nun , als Sie
im Krankenhaus waren ? — Frau Hopf:  Er kam alle
Tage zweimal zu Besuch ins Diakonissenhaus. Er brachte
mir stets Geschenke mit und tat sehr besorgt und lieb. In
der ersten Zeit war er damit einverstanden, daß ich im
Krankenhaus blieb. Als es mir aber besser ging, fragte er
täglich, ob ich nicht bald wieder nach Hause kommen wollte.
Er wollte mir dann auch eine Krankenschwesterbesorgen,
so daß es mir an nichts fehlen würde. — Vors .: Wie lange
waren Sie im Diakonissenhaus? — Zeugin:  Ein Viertel¬
jahr . — Vors .: Wie ist denn Ihr jetziger Zustand? —
S eit sin:  Ich bin gar nicht zufrieden. Ich hübe heftige
Herzschmerzen, ich leide an Müdigkeit, Schlaflosigkeit und
die Füße werden mir sehr leicht schwer und matt . — Vors,
lzu Hopf) : Haben Sic diese Frau geheiratet, um sie umzu-
bringen ? — Hops:

Daß ich sie nmbringen wollte, kann ich nicht bestreite«.
Vors .: Geben Sie zu, daß Sie am Bette der Frau , die von
Ihnen vergiftet werden sollte, gesessen und geweint haben?
— Hopf:  Ja , ich war damals geistig vollständig gebrochen.
Ich wußte nicht mehr, was ich tat . — Vors, (zu Frau Hopf):
Haben Sie jemals etwas von einer geistigen Erschlaffung
Ihres Mannes gehört? — Z e u g i n : N i e m a l s ! Es war
ja eine sehr lange Zeit , in der er seine Versuche mit mir
angestellt hat. Er war stets bei vollständigem Verstand. Er
hat mir lange zugehört und alles erwogen, als ich ihn end¬
lich einmal aufforderte, er solle mir doch sagen, wie seine
Verhältnisie stünden, vielleicht könnte ich ihm helfen. Wir
wollten uns einschränken, wenn das Geld nicht reiche und
wollten eine weniger wohlhabende Wohnung beziehen. —
Vor s.: Haben Sic etwas gemerkt, daß Hopf in seiner Woh¬
nung ein großes Lager von Kisten hatte? — Zeugin:  Ja,
eine Flasche Zyankali und mehrere kleine Fläschchen stan¬
den wohl in einem kleinen Schrank. Im Parterreraum,
den ich nie betreten durfte, stand dagegen ein großer Glas¬
schrank, in dem sehr

viele Gifte aller möglichen Art verborgen
waren . Bon seinen bakteriologischenUntersuchungen habe
ich allerdings nichts gewußt. Ein einziges Mal kam er nur
zu mir mit dem Mikroskop und ließ mich durchsehen und
sagte dabei, er habe Milzbrandbazillen von einem Schaf
unter dem Glas . Mehr weiß ich nicht. Ich habe auch nichts
dabei gedacht. Ich dachte nur , daß alle die Gifte und Bazillen
noch von seiner Hundeklinik herrührtcn . Von der zweiten
Frau habe ich auch nichts gewußt. Ich habe es nur aus
aufgesundenen Briefen erfahren. Hops erzählte mir dann,
die Frau hätte sich des Ehebruchs schuldig gemach  t,
und damit sie den Vater ihres außerehelichen Kindes hei¬
raten könne, habe Hopf darin eingcwilligt, sich scheiden zu
lassen. Er sprach nur immer sehr schlecht von dieser Frau.
— Bor s.: Stimmt es, daß Sic über diese Frau , die zu ver¬
giften Sie ebenfalls den Versuch gemacht haben, nur schlecht
gesprochen haben? — Hopf:  Ja , das stimmt.

Der nächste Zeuge ist Direktor Väßgen  von der
Baseler Lebensvcrsicherungsgescllschaft. Am 16. April 1918
war Hopf mit seiner jungen Frau von England zurückgc-
kommen. Am 17. April schrieb Hopf an den Zeugen und
verlangte Prospekte über Feuer -, Unfall- und Lebensver¬
sicherung. Der Zeuge ging einige Tage, nachdem er Hops
die Prospekte geschickt hatte, zu diesem hin und verhandelte
mit ihm. Es wurde schließlich vereinbart , eine Lebensver¬
sicherung auf verbundenes Leben abznschließcn. Hopf
schützte vor, daß er die Unfallversicherung bei einem be¬
kannten Versichcrungsmann abschließen müsse. Die Lebens¬
versicherung der Eheleute sollte anfänglich 60 000 Mark be¬
tragen . Einige Tage später schrieb Hopf an den Zeugen,
er wollte die Versicherungssumme ans 80 000 Mark erhöht
haben. Auf die Frage des Zeugen erzählte ihm Hopf, daß
seine erste Frau an einem Magen- und Darmgeschwür ge¬
storben sei. Von einer zweiten Ehe hat Hopf dem Zeugen
nichts erzählt. Die Versicherungsprämie betrug jährlich
4170 Mark . Der Zeuge erzählt weiter, daß Hopf ihm gesagt
habe, er besitze ein Einkommen von etwa 20 000 Mark im
Jahre . Er sei Inhaber eines Drogengeschäftes er gros,
scrner als Fechtmeister habe er hier sehr feine Kundschaft
und verdiene viel Geld. Außerdem besitze er noch Kapital¬
vermögen. Auch hat Hopf dem Zeugen einige Schreiben von
der Pfälzischen Bank vorgelegt, wonach diese ihm mitteilte,
daß sie einige hundert Mark seinem Konto gutgeschrieben
habe. Der Zeuge war also der Meinung , einen sehr ver¬
mögenden Mann vor sich zu haben, der mindestens 20 000
Mark Einkommen habe. — Bankbeamter Em. Hofm  a n n
von der Pfälzischen Bank wird darüber vernommen, welches
Bankkonto Hopf bei der Pfälzischen Bank gehabt habe. Auf
Grund des vorliegenden BankanszugcS erklärt der Zeuge,
daß Hopf im Anfang 1911 2500M. an Papieren lombardiert
hat. Die Summe habe er nach und nach abgehoben in klei¬
neren Beträgen . Am 13. November 1911 habe er wieder
Papiere geliefert, also nach dem Tode seiner Mutter , und
zwar 16 000 Mark. Diese Summe habe er nach und nach in
kleineren Beträgen abgehoben. Der Zeuge stellt außerdem
aus dem Bankauszug fest, daß Hopf Mitte April 1918 der
Bank 7000 Mark schuldete, während sein Guthaben 8500 M.
betrug, also sein Barguthaben 1500 Mark. — Vors, (zu
Hopf) : Womit wollten Sie die Lebensversicherungim Früh¬
jahr 1918 noch weiter decken? Ihr Vermögen war auf 1600
Mark zusammengeschrumpft. Sie wissen, es wird gesagt,
es war für Sie

die höchste Zeit, diese Fra« zu beseitigen.
Der Angeklar-e gibt darauf eine unverständliche Antwort.
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Hierauf wird die nächste Zeugin , die Krankenschwester

Olga Schlieter  vernommen . Sie hat Fran Hopf wäh¬
rend ihrer Krankheit gepflegt. Als sie in Hopfs Haus ein¬
trat , habe sie der Angeklagte über den Krankheitszustand
seiner Frau informiert und sei dann weggegangen. Die
Zeugin fährt bann fort : Frau Hops, die sehr unglücklich
war , vertraute mir sofort an, sie habe den Verdacht, daß ihr
Mann sie vergiften wolle. Gegen 10 Uhr abends kam Hopf
wieder. Der Puls der Frau war sehr schwach geworden.
Sie machte einen geradezu erbärmlichen Eindruck. Als sich
der Zustand der Frau in der Nacht noch verschlimmerte,
klopfte ich Hopf und veranlatzte ihn, einen Arzt zu holen.
Herr Dr . Rosenbaum erschien denn auch bald darauf . Dem
Arzt erzählte ich, Frau Hopf glaube, daß sie von ihrem
Manne vergiftet werde. Der Arzt entgegnete mir darauf,
m an müsse das de  r F rau  a u s r e d e n. Der Ehe¬
mann Hopf habe ihm bereits gesagt, daß seine Frau hnsterisch
sei. Da der Arzt immer wieder versucht habe, sie (die Zeu¬
gin) zu beruhigen, habe sie schließlich auch den Versuch unter¬
nommen, Frau Hopf ihre Meinung auszureden . Unter
meiner Pflege erholte sich dann Frau Hopf wieder so weit,
daß sie aufstehen konnte. Bald darauf fingen ich und die
Wirtschafterin an zu kränkeln, was wir ebenfalls auf Ver¬
giftung zurückführten, Nachdem ich einige Zeit von Frau
Hops weg war, wurde ich abermals gerufen, denn die Frau
Hopf war wieder schlimmer erkrankt. Eines Tages hatte
Hopf mehrere Scheiben Ananas mitgebracht, die wir beide
ahnungslos aßen. Bald darauf erkrankte nicht nur Frau
Hopf, sondern auch ich. Frau Hopf mußte sich wieder zu
Bett legen und klagte über furchtbare Schmerzen. Als
einige Tage darauf die Zeugin wieder mit Hopf znsammen-
traf , befand sich Hopf allein im Eßzimmer und bot der
Zeugin eine Tasse K a f f e e u n d Z w e t sche n ku che n an.
Darauf erkrankte die Zeugin abermals und ihr wurde es
klar, daß Hopf doch nichts weiter im Sinn trug , als seine
Frau zu vergiften. — Bor s.: Wie sind Sie mit Hopf aus¬
einander gekommen? — Zeugin:  Ich kam zu Hopf und
fand die Frau in sehr schlechtem Zustand. Auch beschwerte
sie sich über ihren Mann und die unzureichende und harte
Behandlung . Hopf stürmte auf die Zeugin ein, wurde roh
und verbot ihr das Haus nachdem er ihr zuvor gesagt hatte:
Wenn Sic die Krankheit meiner Frau kennen würden,
dann würden Sie von selbst nicht mehr daran glauben, daß
aus ihr noch etwas wird. Auch schrieb er der Zeugin einige
beleidigende Briefe, und nur mit knapper Not wurde von
einem Beleiöigungsprozetz Abstand genommen. — Vors .:
Hopf, haben Sie Gift in den Zwetschenkuchen getan? —
Hopf:  Nein , das habe ich nicht. Hierauf wird der Zeuge
Dr . Rosenbaum vernommen. Er erklärt , daß Frau Hops,
als er gerufen wurde, den Eindruck einer nervenschwachen,
kränklichen Frau machte. Sie klagte über Mattigkeit und
Schlaflosigkeit. Der Zeuge gibt dann ein eingehendes
Krankheitsbild, das sich im wesentlichen mit den schon ge¬
machten anderer Zeugen deckt. Im Oktober 1912 schickte
Frau Hopf dem Zeugen eine Milchprobe und behauptete,
daß diese Milch vergiftet sei. Ich sagte ihr, so führt der
Zeuge aus , daß für mich die Untersuchung maßgebend sein
müßte, und ich fand auch tatsächlich bei der Untersuchung
keine Anhaltspunkte . Genau so erging es mit dem Er¬
brochenen, das mir zur Untersuchung gebracht wurde.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 16. Januar.

Zie ZurchMrung der Krankenversicherung der Hausgewerbe¬treibenden
begegnet zurzeit , erheblichen Schwierigkeiten, weil die neuen
Bestimmungen noch wenig bekannt sind, wichtige Ausfüh¬
rungsverordnungen des Bunöesrats noch ausstehen und
die Krankenkassen deshalb die Satzungen noch nicht voll¬
ständig ausfüllen können. Die wichtigsten, schon jetzt fest¬
stehenden Bestimmungen sind folgende:

Vcrsichernngspslichtigsind alle Hausgewerbetreibenden.
Der frühere Unterschied zwischen Hausgewerbetreibenden
und Heimarbeitern füllt jetzt fort. Jeder , der bei sich zu
Hause im Auftrag und sür- Rechnung eines gewerblichen
Unternehmers arbeitet , ist mit seinen hausgewerblichen
Gehilfen versicherungspfiichtig. Er ist dies auch während
der Zeit , in der er vorübergehend für eigne Rechnung ar¬
beitet. Es genügt also, daß er für diese Zeit weiter seine
Beiträge regelmäßig bei der Kasse entrichtet, da eine Ab¬
meldung durch den Arbeitgeber, wie sic sonst mit dem Ende
der versichcrungspslichtigcn Beschäftigung verbunden ist»
nicht stattfindet. Der Hausgewerbetreibende gehört der
Landkrankenkasjcseines Wohnsitzes an : wird keine Land¬
krankenlasse errichtet, so gehört er in die Ortskrankenkafsc.
Dabei ist ganz gleichgültig, wo der Betricbssitz des Arbeit¬
gebers ist. Wichtig für den ungestörten Fortgang resp. recht¬
zeitigen Beginn der Versicherung ist, daß die Hausgewerbe¬
treibenden sich selbst zur Eintragung in das Verzeichnis der
Kasse anmclöen, da ihre Mitgliedschaft erst mit diesem Zeit¬
punkt beginnt und der Arbeitgeber von der sonst üblichen
Meldefrist befreit ist. Hausgewerbetreibende, die regel¬
mäßig mindestens zwei Gehilfen in ihrem Betriebe beschäf¬
tigen, können sogar bestraft werden, wenn sie sich und ihre
Gehilfen nicht rechtzeitig anmelden. Die Hausgewerbe¬
treibenden haben ferner selbst ihre Betrüge einzuzahlen«
Rückständige Beiträge werden wie Gcmcindeabgaben bei-
getriebeu. Auch kann die Satzung bestimmen, daß in die¬
sem Falle die Leistungen gekürzt werden.

Die Auftraggeber, und als solche gelten llutcrnehmer
und Zwischcnmeistrr, haben die Pflicht, allmonatlich Listen
der von ihnen beschäftigten Hausgewerbetreibenden bei der
Land- resv. Ortskrankenkasse des Bezirkes einzureichen, in
dem ihr Betriebssitz liegt. Auch haben sie hier die fülligen
„Zuschüsse", die in Prozenten des gezahlten Lohnes berech¬
net werden, zu entrichten.

Hausgewerbetreibende, die schon früher in einer OrtS-
oder Betrievskrankenkasic waren , können weiter in dieser
verbleiben, auch wenn eine Landkrankenkassc eingerichtet
wird, doch müssen sie dies der Kasse anzeigen. Da Orts-
und BetriebSkrankenkassen vielfach höhere Leistungen alS
die Landkrankenkasicnhaben, sollte jeder Hausgewerbetrei¬
bende von dieser Möglichkeit Gebrauch machen. Der Aus¬
tritt aus der gewählten Kasse ist jederzeit zuläsiig.

Eine Anzahl von Städten , die schon früher durch Orts-
katzung die Krankenversicherung der Hausgewerbetreibenden
dnrchgcführt hatten, haben die alten Satzungen bcibehalten:
hier wird in der Regel der Hausgewerbetreibende ebenso
behandelt, wie jeder andere Versicherungspflichtige. Ins¬
besondere hat also der Auftraggeber die Meldepflicht und
die Pflicht, die Beitrüge für die Hausgewerbetreibenden
einzuzahlen. _

Georg Rückers letzter Weg. Gestern nachmittag /Z4
llhr versammelten sich in der Leichenhalle des alten Fried¬
hofes zahlreiche Leidtragende — Familienangehörige , Kol¬
legen, Freunde und Verehrer seiner Kunst, unter diesen
auch Polizeipräsident v. Schenck— um dem Verstorbenen
die letzte Ehre zu erweisen und ihm auf seinem letzten
Wege das Geleit zu geben. Pfarrer Vecsenmcyer sprach
warme, tiefempfundene Worte des Trostes. Er ließ das
Leben des Toten nochmals in kurzen Zügen an uns vor-
überrauschen, er schilderte ihn uns als Menschen und
Künstler, in beidem groß und unübertrefflich, und er¬
wähnte die Liebe. Achtung und Verehrung , die sich der
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Künstler bei allen, die ihn kannten und bewunderten, er¬
worben hatte. Auch Dr . Rauch, der Leiter öes Residenz-
Theaters , fand schöne Worte der Anerkennung und der
Verehrung . Er betrauert in dem Dahingegangenen eine
der stärksten Stützen seines Theaters . Weitere, teils sehr
kostbarc Kränze würben mit kurzen Ansprachen niederge¬
legt von Herrn Rosenstein im Namen der Schlaraffia
Wiesbaden, Herrn Engel im Namen der Schlaraffia
Mainz , Herrn Lehrmann im Namen des Hoftheaters
Wiesbaden und Herrn Schlotthauer im Namen des Stadt¬
theaters Mainz . Nach der kurzen, eindrucksvollen Trauer¬
feier bewegte sich der lange Zug hinauf zum Friedlins. Am
Grave sprach Herr Pfarrer Veesenmcyer ein kurzes Gebet
und dann wurde der Sarg mit den sterblichen . Uten
Geora Rückers der Erd " übergeben.

Die Frist für die Abgabe der Wchrbeitragserklärung
ist durch den Finnnzminister bis zum 81. Januar
dieses Jahres verlängert  worden . Die Steuer¬
behörden sind in diesem Sinne bereits verständigt. Eine
amtliche Bekanntmachung wird demnächst erscheinen. Wir
weisen, obgleich die Nachricht bereits im Parlamentsbericht
gestanden hat, nochmals darauf hin, um jeden Irrtum über
den Endtermin zu zerstreuen.

Der Allgemeine Deutsche Sprachverein, Zweigverein
Wiesbaden, veranstaltet am 1». Januar (Montags, im gro¬
ßen Saale der Turngcsellschaft, Schwalbachcr Str . 8, einen
Familienabcnd , auf den wir ganz besonders aufmerksam
machen müssen, zumal auch N i cht m i t g l i e d e r gegen
Lösung einer Bortragsordnnug Zutritt haben. Den Bor¬
trag wird Herr Pfarrer Dr . A n z aus Düsseldorf halten
über „Die Not der deutschen Sprache in unfern Schutz¬
gebieten". Der Redner war 7 Jahre Pfarrer der Wind¬
huker deutschen Gemeinde in Südwestafrika: er hatte dort
sogar einen Zweigverein des Deutschen Sprachvereins ge¬
gründet und geleitet, der mit seiner Heimkehr aber wieder
einging. Dr . Anz wird uns also die Not der deutschen
Sprache in unfern Schutzgebieten aus der Quelle berichten
können. Man mutz es dem Sprachverein banken, datz er
diesen als Redner geschätzten Herrn für einen Vortrag in
dieser wichtigen Frage gewonnen hat! — Den unterhalten¬
den Teil des Abends hat Herr Direktor Schreiber mit den
Lehrern und Schillern seines Konservatoriums übernom¬
men. Aus der Zahl der Lehrer sei nur genannt : Der
Königliche Kammermusiker Fritz Werner  als Trompetcn-
bläser, der Tondichter Hans P et sch, der mit seiner Brat¬
sche zwei selbst vertonte Stücke vortragen will und der
Tencrist Christian Cramcr . ein junger hoffnungsvoller
Sänger . — Zum Schluß will der junge Schauspieler Gustav
Jacoby,  der sich schon in weiteren Kreisen beliebt gemacht
hat, einige heitere Sachen vortragen . Herr Jacoby ist be¬
reits für das Frankfurter Schauspielhaus verpflichtet
worden.

Verein für uassauische Altertumskunde und Geschichts¬
forschung. Am Mittwoch abend sprach Herr Lehrer Stück¬
rath  über naffauische Vierzeiler . Der Redner konnte nur
einen Ausschnitt aus den von ihm gemachten Studien geben
und verbreitete sich ausführlich über den Begriff des älpt-
scheu„Schnaderhüpfels", eines Tanzliedes , das vor Beginn
des TanzeS angestimmt wurde, dessen Melodie die Musskan¬
ten aufnahmen und in einer Ländlerweise wciterführten.
Auf diesem Hintergrund hob sich dann der ganz anders ge¬
artete, rhythmisch und metrisch mit dem Schnaderhüpfel eng
verwandte naffauische Vierzeiler ab, der als Einzellicd tut
sogenannten Rundgesaug am Männertisch, selten aus weib¬
lichen Kehlen erklingt, der sich als Anhängsel an fest gefügte
Volkslieder findet und endlich als echtes, während des Tan¬
zes gesungenes Singtanzauftrittslied in Nassau vorfindct.
Rhythmische und metrische Gestaltung dcS «assauischen Vier¬
zeilers wurden gestreift, der Inhalt einer Analyse unter¬
zogen und endlich das Verhältnis des uassauischen Vier¬
zeilers zur Kunstdichtnng erörtert . Ans der Fülle der De¬
tails sei nur noch hervorgehoben, Satz der naffauische Vier¬
zeiler wahrscheinlich kein ursprünglich bodenständiges Ge¬
wächs ist, sondern aus dem oberdeutschen Sprachgebiet cin-
wandcrte. Nicht nur der Text, sondern auch die Melodie
machte diese Wanderung mit, beide büßten dabei allerdings
von ihrer Beweglichkeit Manches ein, verdienen aber eine
weitaus größere Beachtung, als man ihnen bis jetzt schenkte.
Der interessante Vortrag fand bei den leider nicht in sehr
großer Anzahl erschienenen Mitgliedern allgemeinen
Beifall.

Ucbcr die Ausgabe neuer ätt-Mark und IW-Mark-
Scheiue werden sich demnächst die zuständigen Instanzen
schlüssig zu machen haben. Soivohl für die neuen 59-Mark-
Scheine als für die neuen 109-Mark-Scheine liegen bereits
Entwürfe vor, die zurzeit geprüft werden. Diese Entwürfe
genügen in künstlerischer und praktischer Beziehung allen
Ansprüchen. Die neuen 199-Maik -Scheine werden das klei¬
nere Format der alten Scheine wieder erhalten . Es ist be¬
absichtigt, zunächst neue 59-Mark-Scheine herauszugeben
und erst später die neuen 100-Mark-Schcine. Zu beachten ist,
daß die technische Herstellung der neuen Scheine ziemlich
lange Zeit in Anspruch nimmt, so datz immerhin noch einige
Monate vergehen werden, ehe die 50-Mark-Scheine ansge-
gebcn werden können.

Angekommcnc Fremde. Tie neueste Fremdenliste ver¬
zeichnet u. a. folgende Namen: Landtagsabgeordneter
Ah re sch, Neustadt a. ö. H. (Hohenzollern). Oberstleutnant
Alberti,  Hannover (Pension Corneli ), Gräfin Mathilde
v. Belir,  Greifswald (Metropole), Gutsbesitzer Baron
v. d. Osten - Sacken,  Satanon (Weihes Roß), Ritter¬
gutsbesitzer Kammerherr Frhr . v. Btt l ow , Gr.-Bruns-
rode (Quisisana), Barone Hans und Wolfram R i e d e se l,
Stockhausen (Prinz Nikolas).

Die Zeitungs -Reklame ist zweifellos das sicherte Mittel,
daS der Industrie - und Haudelswelt zur Hebung des Ab¬
satzes ihrer Erzeugnisse und Waren zu Gebote steht. Bei
der Schwierigkeit, auf dem weiten Gebiete des Reklame¬
wesens stets das Richtige und Zweckmäßige zu treffen, ist
es für alle Inserenten von ganz besonderem Werte, einen
zuverlässigen Führer und Berater zur Verfügung zu haben.
Diese Aufgabe erfüllt erfahrungsgemäß der bewährte
Zeitungs -Katalog der Annoucen-Expedition Rudolf Mosse,
der iu 47. Auflage soeben erschienen ist. In einem statt¬
lichen, vornehmen Bande enthält der Katalog, mit gewohn¬
ter Sorgfalt auf Grund des neuesten Materials bearbeitet,
die Zeitungen und Zeitschriften, für welche die Annoncen-
Expcditivn Rudolf Mosse Anzeigen annimmt . Wie seit
Jahrzehnten ist auch diesmal dem Katalog Rudolf Mosse's
Normal -Zeilenmesser beigegcben, der eS jedem ermöglicht,
die Jnfertionsgebühren für eine Anzeige selbst zu berechnen.

Sclbstmordvcrsnch. Gestern Nachmittag kurz vor 2 Uhr
versuchte sich die siebenuuddreitzigjährigr Ehefrau Mathilde
H. in ihrer Wohnung Bismarckring 48 durch Gasvergif¬
tung das Leben zu nehmen. Ihr Vorhaben wurde jedoch
noch rechtzeitig bemerkt, und der sofort herbeigerufenen
Sanitätswache gelang es iu kurzer Zeit mit Zuhilfenahme
des Sauerstvfsapparates , die Bewußtlose wieder ins Leben
-»rückzurufen. Ihr Befi nden ist zufriedenstellend.

Kurhaus , Theater , Vereine , Vorträge usw.
Kurh aus . Der letzte Tango - Tee  ist für  Sams¬

tag dieser Woche anberaumt . Wiederum ist cs Scnor Pluton
und Senorata Lucerito, welche den Tango vorführen-
werden.

F r a u e n v e r e i n der L u t h e r ki r che n g e m c i n d e.
Eine außerordentliche Mitgliederversammlung Cndet am

Wiesbadener Zeitung
Freitag , den 30. Januar ds. Js ., abends 6 Uhr, im Konfir¬
mandensaal I der Lutherkirche statt.

Stenographisches.  Die Stenographie - Schule
„Babelsberger " beginnt am Dienstag , den 3. Februar 1914,
abends 814  Uhr , in der Mittelschule, Luisenstratze 26, 2. St .,
Zimmer 26, einen neuen Anfängerkursus in Stenographie.
Das Honorar beträgt 6 Mk. An dem Unterricht können sich
Damen und Herren beteiligen.

Aus den Vororten.
Biebrich.

Die Entwicklung der städtischem Sparkasse war im ab¬
gelaufenen Jahre äußerst günstig. Der Nettoreingewinn
beträgt 18 649 M. Der Spareinlagenbestand ist von
4409 996 M. auf 3 496 999 M., der Umsatz im Spargcschäft
von 6 199 999 M. auf 8 609 999 M., der Gesamtjahresumsatz
von 19% Millionen M. auf 26i/> Millionen M.. der Ver-
waltungsüberschutz von 11 909 M. auf 26 999 M. und
schließlich der Netto-Reingewinn von 4899 M. ans 18 500
Mark gestiegen.

Reserve- und Landwchrvcreiu. In der Generalver¬
sammlung wurden folgende Herren , die satzungsgemäß
ausschieden, wicdcrgcwählt: 1. Borsttzendcr Emmerich,
Jnventarvcrwaltcr Burkardt , Vcreinsöiener Martin und
3 Beisitzer. Zum 1. Schriftführer wurde Hardt , zum 2.
Witzel gewählt. Aus den Geschäftsberichten bleibt zu er¬
wähnen. daß der Verein mit 9 Ehrenmitgliedern und 192
Mitgliedern in das neue Jahr cintritt . 28 Neuaufnahmen
stehen 11 Austritte gegenüber. An Unterstützungen hat der
Verein tm abgelaufcnen Jahre an Kameraden und Wit¬
wen solcher 370 M. bezahlt. Den Gesamteinnahmen von
1617M. stehen 1445 M. an Ausgaben gegenüber. Der
Verein wird im April sein 89jährigcs Stiftungsfest fe>ern.

Mäunergcsangvcrcin „Rheingold". In der Jahres¬
hauptversammlung wurde folgender Vorstand gewählt:
Paul Urban 1. Vorsitzender, H. Reichel 2., Philipp Schmidt
1. Kassierer, W. Paulus 2., Emil Stcmdop 1. Schrc-tsührer,
H. Sender 2., Hubert Schaub 1. und Oskar Erbe 2. Inven¬
tar vermalter , W. Standop . Wilh. Debns und Willi. Hrhner
Beisitzer. Ter Verein rvird am und 15. Mä . z :7ine
Fahnenweihe abhalten. Die Zahl dec Mitglieder ist bereits
auf über 199 gestiegen: davon 45 ak:>ve. Den Einn ' hmen
von 1448M. stehen 1319 M. an Ausgaben gegenüber.

Schierstein.
Eiöinbustrie . Da die Eisbildi 'ng im Hafen und in den

Kribben eine Dicke bis zu 19 Zentimeter erreicht hat, so
werden jetzt täglich viele hundert Zentner Eis nach den
Brauereien rrnd Metzgereien üvergcführt. Da durch die
Kälte viele Taglöhner beschäftigungslos waren, so haben
diese jetzt durch das Eismachen einen annehmbaren
Verdienst.

Gcflngclausstcllnng . Landrat Kammerherr v. Heimburg
hat für die am 81. Januar sowie 1. und 2. Februar in der
hiesigen Turnhalle stattfindcnöc neunte allgemeine
Geflügeln ns st ellung  das Protektorat übernommen.
Nach den zahlreichen Anmeldungen und den vielen zur
Verfügung gestellten Ehrenpreisen und Gebrauchsgegen-
ständen zu urteilen , dürfte der alte Schiersteiner Gcflügel-
zuchtverein wieder mit einer erstklassigen Ausstellung an
die Oefscntlichkeit treten.

Rainbach.
Aus der Turnerschaft. In der am Sonntag abge¬

haltenen Jahresversammlung  der hiesigen Tur¬
ne  r scha f t berichtete der erste Vorsitzende, Herr Aug.
M a n e r, u. a.. daß der Verein gegenwärtig 131 Mitglieder
zähle, ein Mehr gegen voriges Jahr von 4 Mitgliedern.
Nach dem Bericht des 1. Turnwarts . Herrn Aug. Streck,
besuchte der Verein im verflossenen Jahr drei Preistnrnen,
und der Verein bezw. die Turner können auf den Erfolg
stolz sein. Auch der Kassenbericht ist ein recht zufrieden¬
stellender, denn er schließt mit 89 Mark Ueverschutz ab. —
In den Vorstand wurden wieder- bezw. neu gewählt die
seitherigen Vorstandsmitglieder Karl Röder als 2. Vor¬
sitzender, Aug. Streck als 1. Turmvart , Karl Bind als
Kassenwart und Geora Göbel als Mitglicdwart . In her
Versammlung, die von einem recht turnerischen Geiste ge¬
tragen war, wurden 4 neue Mitglieder ausgenommen.

Nassau und Nachbargebiete.
8c. Niederwalluf, 13. Jan . Turnverein.  DaS

diesjährige W i n t e r v e r g n üg e n des Turnver¬
eins  gestaltete sich für den Verein zu einem vollen Er¬
folg. denn der überaus zahlreiche Besuch entsprach den
vorzüglichen Leistungen, die geboten wurden. Besonders
war cs der zweite Teil des Programms — der erste Teil
war theatralischen Aufführungen gewidmet — bestehend
aus Freiübungen , Neckturncn, Barrentnrnen und Pyra¬
miden. der einen vorzüglichen Eindruck hintcrließ . Ein
Ball, Ser sich bis in die frühen Morgenstunden ansöehntc,
besckiloß die schöne Bcrnnüaltuna.

Sc. Niederwalluf , 15. Jan . Besitzwechse l. Kana¬
lisation.  Das in der Kirchstraßc gelegene Anwesen des
Holz- und Kohlenhändlers Martin Müller ging einschließ¬
lich des in dem Vcsitztinn betriebenen Geschäfts zum Preise
von 64 909 Mark in deu Besitz des Kaufmanns Gruft auS
Koblenz über. — Eine willkommene Verbesserung erfährt
unser Kanalnetz gegenwärtig durch die Kanalisation der
Schwanengasse, an welcher auch daS neu errichtete Schul-
und Rathaus steht. Nach Vollendung dieser Arbeit wird
die Villenkolonie Schöne Aussicht kanalisiert, die durch die
Villa „Bertram " des Herrn H. Lindgens einen weiteren
hervorragenden Schmuck erhalten hat.

I>. Nüdeshcim, 14. Jan . Dreifaches Iubilän  m
Das Ehepaar Matthias Web e r feierte gestern das Fest
seiner silbernen Hochzeit. In einigen Tagen feiert Herr
Weber sein 25jül>riges Jubiläum als Maurer bei Herrn
Maurermeister Wellensteiy, gleichzeitig sein 25jähriges
Dienstjnhfräum in der Stadt Rüdesheim als Nachtwächter.

)!( Höchst, 14. Jan . Todesfall.  Gestern Abend v e r-
schi c d nach kurzem Krankenlager Lehrer Ernst Dich!  im
Alter von 54 Jahren . Der Verstorbene war in Herborn¬
seelbach, dann in Nied und seit mehr als vierzehn Jahren an
der hiesigen Schule tätig.

-f- Königstein. 14. Jan . Sein silbernes  I u b i -
! ä u in als Präsident des Turnvereins konnte gestern
Herr Adolf Fischer  feiern . Der Turnverein ehrte ge¬
meinsam mit dem Gesangverein „Eoncoröia" den Jubilar
durch ein Stündchen mit nachfolgendem Kommers. Als
Geschenk erhielt Herr Fischer vom Turnverein eine goldene
Taschenuhr mit Widmung überreicht.

Diez, 13. Jan . Der Vaterländische Frauen-
verein  D i e z - O r a n i e n ste i n hielt heute seine
Hauptversammlung  ab . Den Jahresbericht er¬
stattete Dekan Wilhelm!. Die Mitqliederzahl beträgt in
Diez 165, in Oranienstein 12, ungefähr die gleiche Zahl wie
im Vorjahr . Der Verein hat auch im verflossenen Jahr
eine segensreiche gemeinnützige Tätigkeit entfaltet und
viel Not gelindert. Die Einnahmen betrugen einschließlich

Freitag , 16 . Januar 1914
des Vortrages aus 1912 2788 M.. ausgegeben wurden 761
Mark, sodaß das Vereinsvermögen jetzt 2924 M. beträgt.
Die Kleinkinderschule, die jetzt 44 Jahre besteht, war durch¬
schnittlich von 80 Kindern besucht. Dos Vermögen der
Kinderschule hat sich von 9442M. auf 41446 M. erhöht: die
Haupteinnahme erbrachte im letzten Jahre ein Wohltätig-
keitsbasar, als dessen Ergebnis 1600M. dem Baufonds zu¬
geschlagen werden konnten. Dem Neubau einerKleinkinder-
schule soll bald näher getreten werden. Zur Förderung
der Kriegsbereitschaft soll im Laufe dcz Sommers ein Kur¬
sus zur Ausbildung von Helferinnen des Roten Kreuzes
abgchalten werden. Bet der Ergänzungswahl des Vor¬
standes wurden folgende Damen gewählt: Frau Rech-
nungsrat Müller -Oranienstein , Frau Bürgermeister
Scheuern, Frau Dinslage , Frau Reusch, Frau Major
Schw' tt und Frau Man.

M Freilingen , 12. Jan . Kais er geburtstags¬
fei  er . Gestern Abend hielt der Turnverein  seine
Kaisergeburtstagsfeier ab, zu der der große Saal des Gast-
Hofs „Zum Savntal " voll besetzt war . Es ivurde Theater
gespielt und nachher getanzt. Gegeben wurde zuerst ein
von einem Vereinsmitglted geschriebenes Stück folgenden
Inhalts : Den Zeitgeist drückt der Schuh, er bringt ihn
dem Meister der Zwerge mit dem Auftrag , die drückende
Stelle aufzusuchen und einen guten Spruch in die Sohle
zu nähen. Der Meister schickt sechs Gesellen in das Land,
mn zu forschen, wie es in der Welt aussieht und wo der
Schuh drücken könnte. Die Gesellen kommen einzeln zu¬
rück. Die ersten waren in der Nähe und berichten, daß
in der Umgegend und auf dem Westerwald ein biederes
Volk wohnt, fromm und königvtreu, und datz die Versuche
eines roten Gespenstes, umstürzlcrische Ideen zu ver¬
breiten , an dem gesunden Sinn der Wcsterwäldcr ge¬
scheitert seien. Auf dem Westerwald könne die Stelle nicht
sein, wo der Schuh drücke. Die folgenden Gesellen waren
weiter draußen und berichteten, daß sie Stellen gefnirden
hätten, die schon drücken könnten. Ter letzte Geselle berich¬
tet dann, daß er Stellen gefunden, die schlimm drücken müß¬
ten: dort habe das rote Gespenst die Macht gewonnen, pre¬
dige Haß gegen Religion und Königtum, und leider sei cs
gerade die Jugend , unter der die Lehren des Gespenstes
Wurzel schlügen. Den Spruch für die Sohle wußte keiner
der Gesellen, doch brachte einer von ihnen die Nachricht, da
draußen feiere man Kaisers Geburtstag , und er fragt den
Meister, ob sie nicht auch feiern wollten. Der Meister hat
vor Sorgen den Tag vergessen, will gern mitfcicrn und
schickt einen Gesellen zum Freilinger Turnverein mit der
Bitte , die Feier mitzumachcn. Der Verein ist sofort be¬
reit , schmückt ein Kaiscrbild, stellt dasselbe auf und huldigt
dem Kaiser. Dieser Huldigung schließen sich die Zwerge
an. Nachdem ein Turner einen Toast auf den Kaiser aus-
gebracht und der Meister die Begeisterung in den Augen
der schmucken Turner gesehen, wählt er als Spruch zum
Einnähen in die Svhlc : „Erziehung der Jugend zu körper¬
licher Kraft und Stärke , zu Gottesfurcht, Königstrcue , zu
Treue zu Kaiser und Reich." Während der Handlung er¬
scheinen wiederholt Elfen und führen Reigen ans, an denen
sich auch die Zwerge beteiligten. Nach dem von dem Turner
ausgebrachten Kaisertoast sang die ganze Versammlung
die Kaifcrhymne. Daraus folgten noch einige Theaterstücke
und Pyramiden , die von Turnern gestellt wurden. Die ein¬
zelnen Stücke wurden gut und flott gespielt und ernteten
reichen Beifall. Nachher fand ein Ball statt, der die Ge¬
sellschaft in fröhlichster Stimmung bis lang nach Mitter¬
nacht beisammenhielt.

[•") WeiIburg, 12. Jan . Familienabcnd.  Gestern
abend veranstaltete der Kriegerverein „Ger¬
mania"  im Wcilburgcr Saalbau einen Familien,
abend,  der sich eines starken Besuches zu erfreuen hatte.
Nach der Begrüßungsansprache öes Vorsitzenden, Haupt-
manns d. L. Moritz, eiferten die Mitglieder des Vereins
darin , in vielseitigem Können den Zuhörern den Abend zu
erheitern. Einen besonderen Genuß boten der Klaviervor¬
trag von Frl . Fcy und die Cellosoli des Herrn Leutnants
von Sachs, der von Frau Hauptmann Schmidt begleitet
wurde. Eine Verlosung nützlicher Gebranchsgcgenstände
trug den Gewinnern manch ichöne Gabe ein, und ein flot¬
tes Tänzchen bildete den Schluß der gelungenen Ver¬
anstaltung.

cf  Bad Ems. 13. Jan . Verschiedenes.  Anstelle
des aus dem Vorstände der O b stb a u g e n o sse n scha f t
Bad Ems ausgetretenen Chemikers Heinrich Jung ist
Oberstadtsekrctär Wilhelm K an ! in den Vorstand der Ge¬
nossenschaft gewählt worden. — Der evangelische
Männcrvcrcin  ist ins neue Jahr mit 502 Mitgliedern
eingetreten. Die Einnahmen ergaben einen erheblichen
Ueberschuß gegenüber den Ausgaben an Sterbegeld und
Krankeinmierstützungen.

e. Biedenkopf, 14. Jan . Persönliches.  Herrn
Direktor Dr . P milu § am Realprogymnasium wurde der
Rang eines Rates vierter Klasse verliehen.

Simmern (Hunsrück), 15. Jan . Autoverbin-
d n n g c n. Die Holzhändler Gebrüder Klein in Castel-
laun werden die von ihnen bereits eingerichteten Autover¬
bindungen ans dem Hunsrück noch um die Linie M ar¬
tin ste i n - G c m ü n d e n - S i m m e r n erweitern . Die
Anio's werden Anschluß an die von Simmern und Mar¬
tinstein ab meist benutzten Züge vermitteln . Zu diesem
Zwecke und für Sonderfahrten werden 2 sieben- big acht-
sihige Anto's in Gcmünden eingestellt.

Gericht und Rechtsprechung.
Schwurgericht. Wiesbaden,  15 . Jan . Heute ver¬

handelte das Schwurgericht gegen den 28 Jahre alten , aus
Griesheim a. M. gebürtigen und dort wohnhaften Tag¬
löhner, dem die Anklage zur Last legt, in der Nacht vom
9. November v. I . im Hause der Witwe Frank , einer Nach¬
barin von ihm, einen Einbrnchsdiebstahl versucht, der
Enkelin der Witwe Frank , Susanne Stilper , ein Fahrrad
gestohlen, das Hags der Frank in Brand zu setzen versucht,
den Polizciivachtmeistcr Freimnnd beleidigt und dem Poli-
zeisergeanten Müller ll Widerstand geleistet und ihn tätlich
angegriffen zu haben, als er ihn festnehmen wollte. Das Ge¬
richt erkannte auf 1 Jahr 5 Monate Gefängnis unter Auf¬
rechnung von 2 Monaten der erlittenen Untersuchungshaft.

Das Ende eines Presseprozesses.
Aus M ü n che ii wird gedrahtet: Im Prozeß des Her¬

ausgeber des „Kunstworts" Avenarius gegen den Chefredak¬
teur der „Zeit im Bild ", Michalski, wurde jetzt das Urtet!
gesprochen: Michalski wurde wegen Beleidigung , begangen
durch die öffentliche Antwort ans die Antwort Avenartus
wegen dcS Preisausschreibens der Zeit im Bild zu 899 M.
Geldstrafe, der frühere verantwortliche Redakteur der „Zeit
im Bild ", Mell, zu 159 M., der verantwortliche Redakteur
des Deutschen Buchhändler-Börsenblattes , Seyffert , zu 159
Mark, der Geschäftsführer des Vereins Deutscher Bahnhois-
buchhündler zu 199 Mark verurteilt . Die beiden letzteren
hatten Sie von Michalski erhobenen Vorwürfe aufgegrifien.
Avenarius wurde von der Widerklage frcigesprochcn. In
die Kosten des Verfahrens haben sich die Verurteilten zu
teilen.
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□ Nizza, 18. Jan . (Privaftelegr .) Prix de Cannes.
MO Frcs . 3900  Meter . 1. Defeyers Radis Rouae (G. Mit-
Lelli. 2. Oncle Lau, 8. Cosilla. 6 liefen. Cafe Concert
tat einen tödlichen Sturz . Tat . 148:10, Pl . 86, 21:10. -
Prix de la Turbie . 4000 Frcs . 2800 Meter . 1. I . Henne,-
ins Le Systemier «A. Carterf , 2. Mozettc, 3. Ocyros. 6
liefen. Der als Erster eingclaufene Zenith II wurde wegen
Behinderung im Einlauf disqualifiziert . Tot . 33:10, Pl.
19, 87:10. _ Prix de Monaco. 15 000 Frcs . 8800 Meter.
1 Ch ' Lienarts Scoff II iHead), 2. Fronton Basqne , 3.
Maleficc. 7 liefen. Tot . 26:10, Pl . 17, 49:10. — Prix du
Pont Magnan . 4000 Frcs . 8400 Meter . 1. I . D . Cohns
Saint Mac (G. Mitchell), 2. Pyrrhus , 3. Pretenöantc.
5 liefen. Tot . 108:10, Pl . 28, 19:10.

Vermischtes.
100 ooo Personen Uns Mer des VulkannnsörnAs.
Die „Sun " veröffentlicht ein Telegramm aus Tokio,

daß nach den letzten Nachrichten, die aus dem Unglücks¬
bezirk von Kagoschima cingetroffcn sind, die Zahl der durch
den Vulkanausbruch ums Leben gekommenen Bewohner
beinahe 100 000 erreicht.  Der Sakuravulkan ist
noch immer in voller Tätigkeit . Die Stadt Kagoschima ist
fast gänzlich durch die Lava, sowie durch eine nachfolgende
Flutwelle zerstört. Aus den japanischen Hafenstädten sind
Dampfer mit Lebensmitteln und Zelten sowie Decken für
die überlebende Bevölkerung nach dem Schauplatz der
Katastrophe abgegangen. Aerzte und Krankenpfleger sind
aus den nächstgelegenen Militärhospitälern gleichfalls an
den Schauplatz des Unglücks entsandt worden.

Müder im Mönchsgewand.
Viel Heiterkeit erweckt in Spanien ein Fall von frecher

Räuberei , der sich in Olmedv in der Provinz Valladolid zu¬
getragen hat. Bei einem wohlhabenden und angesehenen
Bürger dieser Stadt , der nebenbei wegen seiner streng kirch¬
lichen Gesinnung bekannt ist, erschienen eines Tages in vor¬
gerückter Stunde zwei Dominikanermönche, die Zuflucht
für die Nacht verlangten . Der gottesfürchtige Hausherr,
Lessen Heim auf Besuche von fahrenden Mönchen und Non¬
nen stets vorbereitet war , empfing die Dominikaner mit
Ehrerbietung , zumal als sie ihm erzählten, dast sie Mit¬
glieder des Mejoradaklosters seien, das ein berühmter Kon¬
vent bei Madrid ist. Einige Verwandte des Hausherrn
standen mit diesem Kloster in besonders freundschaftlichen
Beziehungen, und da also der Besuch der Mönche im klaren
Zusammenhang mit vorangegangener Korrespondenz und
Bekanntschaft stand, bewirtete er seine beiden geistlichen
Gäste, mit einem vorzüglichen Nachtmahl und dem besten
Wein , den er im Keller hatte. Nach dem Dessert zog sich die
Familie zur Ruhe zurück und der Hausherr blieb allein in
angeregtem Gespräch mit den beiden Dominikanern im
Speisezimmer zurück. Plötzlich sprangen die Dominikaner
aus ihren Lehnstühlen auf,* zogen gewaltige Pistolen aus
ihren weiten Kutten, richteten sie gegen die Brust des Haus¬
herrn und verlangten eine Geldsumme, die in etliche Tau¬
sende von Pesetas ging. Vollständig überrumpelt , ging der
Wirt auf einen Schrank im Zimmer zu und holte den ge¬
wünschten Betrag - Die zwei Banditen im Mönchsgewand
zählten sorgfältig die Banknoten nach und forderten schließ¬
lich den Hausherrn auf, er möge sie an die Stadtgrenze
führen , da sie sich in den Straßen und Seitengassen von
Olmedo nicht gut auskennen. Dieser verstand sehr wohl,
daß man ihn mit dieser Maßregel nur verhindern wollte, die
Polizei zu alarmieren , doch wagte er keinen Widerspruch.
Die drei Leute verließen also Olmedo und gingen in einen
Eichenwald in der Umgebung des Städtchens. Hier warfen
die beiden Pseuöomönche ihre Kutten von sich und wiesen
mit ihren Pistolen den Weg, den ihr gewesener Gastfreund
einzuschlagenhatte. Dann entwischten die Banditen in den
Wald, in dem sie sich offenbar besser auskannten , als in den
Straßen der Stadt Olmedo. Erst viele Stunden später ge¬
traute sich der Geprellte eine Anzeige zu machen.

Kurze MAMen.
Drei Kinder erstickt. Von einem schweren Unglück

wurde die in einem Hinterhause der Neuenstraße in Magde¬
burg wohnende Arbeiterfamilie , namens Kleeblatt, heim-
gesucht. Während der Abwesenheit der Mutter entzündete
sich das zum Trocknen hinter den Ofen gelegte Brennholz
und entwickelte einen derartigen Qualm , daß alle öret im
Zimmer befindlichen Kinder erstickjen.

©
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i. - —. a Ffasche 75 Pf g.
zur einfachen und billigen Selbstbereitung von

Cognac, Rum, Ärrac, Likören, Limonade-
Sirup, Grog-, Punsch- Extrakt etc. —
für den Hausgebrauch sind, wie jeder Kenner der
Verhältnisse weiss, die ältesten und bewährtesten.
Zu haben in Drogerien u. Nahrungsmittelgeschatten,
wo  unsere Plakate Rushäng/en. Man verlange
gratis den Prospekt: ,,Die Getränkedestillierkunst

im Haushalt “ und achte auf unsere Firma
Dr . MeMnghtm L Cie ., Bückeburg.
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Die Buchdruckerei ist Nit nenzeMchem md geWigsm
Schriften-und Einsnstungs-Material versehen, sowie
mit den neuesten Maschinen ausgestattet. LtereotWie.

Eine Hundertjährige . Die Witwe Anna Dorothea
Ganske in Schwiebus vollendete am Montag , den 12. Jan ..
ihr 100. Lebensjahr. Am Geburtstage erschien der zustän¬
dige Landrat (von der Beck aus Züllichau) in dem Stübchen
des Hospitals, in welchem Frau Ganske für ihren Lebens¬
abend wohnt, sprach ihr im Namen des Kaisers die herz¬
lichsten Glückwünscheans und überreichte ihr eine vom
Kaiser geschenkte Tasse.

Explosion eines Kohlensäurezylinders . In Rotter¬
da  m ist ein Kohlensäurezylindcr geborsten. Dabei fand
ein Arbeiter den Tod und acht Mann wurden zum Teil
schwer verwundet. .

Entsprungene Verbrecher. Aus Saigon (Tongktng)
meldet man : Mehrere zu lebenslänglichem Gefängnis ver¬
urteilte Verbrecher versuchten heute, aus der Strafanstalt
in Pnom Pen auszubrechen. Die Polizisten, die die Ver¬
folgung ausgenommen haben, machten von ihren Waffen
Gebrauch. Drei der Verbrecher wurden erschossen, zwei
andere schwer verw-undet.

Gestörter Bahnverkehr. Aus Innsbruck  meldet der
Draht : Der durch Schneemassen unterbrochene Verkehr auf
der Mittenwaldbahn kann erst Freitag abend wieder ausge¬
nommen werden. Die Bahnzüge haben noch immer Ver¬
spätungen. Im großen Waliserthal mußten mehrere Fami¬
lien ihre Häuser verlaßen , weil die Dächer unter der
Schneelast einzustürzen drohten. Unter den übergroßen
Schneemaffen leidet auch das Wild, das die Not bis zu den
Häusern hcrantreibt , um Futter zu suchen.

Mit  IMMUN.
Ile„Nordd. Allg. Ztg." und Saliern.

Die „Nordd. Allgem. Ztg." schreibt: Aus Stratzburg
wird gemeldet, baß der zuständige Gerichtsherr in dem gegen
den Leutnant von Forstner eingeleiteten Strafverfahren
auf die Einlegung des Rechtsmittels der Revision gegen den
Freispruch des Oberkriegsgerichts verzichtet hat. Für diese
Entschließung des Gerichtsherrn war ohne Zweifel aus¬
schlaggebend, daß nach den tatsächlichen Feststellungen des
Oberkriegsgerichts der Angeklagte einen drohenden tät¬
lichen Angriff der auf seinen Befehl verhafteten Person ab-
gcwartet und sich dabei innerhalb der erlaubten Grenzen
der Notwehr gehalten hat.— Wie die „Nordd. Allgem. Ztg."
weiter hört, wird auch in dem Verfahren gegen den Obersten
von Reuter der Gerichtsherr auf Einlegung der Berufung
gegen das frcisprechcndeUrteil des Kriegsgerichts ver¬
zichten. Für diesen Verzicht mag gesprochen haben, daß die
eingehende Beweisaufnahme einwandfrei den guten Glau¬
ben des Angeklagten von dem ihm nach seiner Dienstvor¬
schrift zustchenden Berechtigung zu dem Einschreiten des
Militärs gegeben hat, und daß er deshalb nach einem aner¬
kannten Rechtsgrundsatz straflos bleiben muß. Es ist rich¬
tig, daß in der Dienstvorschrift über den Waffengebranch
des Militärs von 1899 Teile der allerhöchsten Kabinetts-
Order von 1820 verwertet worden sind und zwar das Not¬
wehr- und Notstandsrcchts des Militärs.

Aerzte und KrankenWen.
Aus Leipzig  wird gemeldet: Nachdem an zahlreichen

Plätzen die auf Grund des Berliner Abkommens zwischen
Merzten und Krankenkassen eingeleiteten Verhandlungen ge¬
scheitert sind, steht nunmehr zu erwarten , daß die im
Reichsamt des Innern gepflogenen Verhandlungen nicht
zur Basis des neuen Vertragsabschlusses dienen werden.
Vielmehr dürften hierfür erst in allernächster Zeit neue
Verhandlungen eingeleitet werden.

Der Wall des„Eobeauld".
Aus Halifax in Neu-Schottland wird gemeldet, daß

einer der Dampfer, die zur Hilfeleistung für den auf den
Trinitiklippen gescheiterten holländischen Dampfer „Cobe-
guid" abgcgangen waren , die Unfallstelle erreichte und 60
Passagiere und Matrosen gerettet hat. Es gelang, ein Boot
ins Wasser zu lassen und an den gestrandeten Dampfer
heranzukonrmen. Einzelheiten fehlen noch.

Kriegerische Vorbereitungen der Tiittei?
Der Draht meldet aus Athen:  Die Nachrichten von

starken Truppenansammlungen der Türkei an der klein-
asiatischen Küste für einen evtl. Handstreich gegen die wich¬
tigsten ägäischen Inseln Chios und Mytilene  hat hier
große Beunruhigung hcrvorgerufen . Hierdurch wird die
Entsendung zoon Marinestreitkräften nach den bedrohten
Gebieten erforderlich.

zugzusammenstotz.
Aus Warschau  wird gemeldet: Auf der Weichsetvahn

stießen zwei Eilgüterzüge zusammen, wobei beide Maschinen
und 14 Wagen vollständig zertrümmert wurden . 18 Bahn¬
angestellte erlitten schwere Verletzungen. Ein heranbrausen¬
der Postzug konnte noch im letzten Augenblick vor den Zug-
trümmern zum Stehen gebracht werben.

Mllife KmMWte.
Berlin , 15. Jan . Wider Erwarten haben Newyork und

London nicht reagiert auf die Nachricht von der Einstellung
des mexikanischen Zinsendienstes. Die Amerikaner Kurse
gingen gestern sogar ansehnlich in die Höhe, und im Zu¬
sammenhang tendierte London heute fest. Demnach setzte
sich auch die hiesige Börse über die Hiobspost aus Mexiko
hinweg, wenngleich das starke Angebot in mexikanischen
Werten anbanerte und weitere Rückgänge ans diesem Ge¬
biete bewirkte.

Im Zeitgeschäft waren Rückkäufe vorherrschend. Gelsen¬
kirchen eröfineten V? Prozent höher und konnten im Ver¬
lauf weiter anziehen. Auch Vochumer erzielten eine Avance
von nahezu ein Prozent . Feste Haltung zeigten Schisfahrts¬
aktien, ausgehend von Hansa, die durch Bremer Käufe etwa
3 Prozenten gebessert einsetzten: man brachte diese Steige¬
rung mit günstigen Dividcndcn-Taxcn in Verbindung.
Paketfahrt und Llovö gewannen gegen den gestrigen Schluß
ein Prozent . Hania wurden bis 278% lgestriger Schluß
274%) bezahlt. Sehr still lagen Elektrische Werte bei unver¬
änderten Kursen. Banken hielten sich ans dem letzten Stande.
Eanada überschritten den gestrigen Schlußkurs um zwei
Prozent , konnten aber die Erholung nicht ganz behaupten.

Der Schluß gestaltete .sich infolge des Nachlasicns des
Geschäfts etwas schwächer. Kassamarkt ruhig . Deutsche
Fonds unverändert . Privatdiskont wie gestern 3%, Prozent.

tP,»,;.. . 15. Jan . 8 Ufir nachm- Nachbör  i>. Kredit¬
aktien 20337. Handelsgesellschaft- . Deutsche Bank 250.—
Diskonto-Kommandit 188.10. Dresdener Rank 152?/. . Staats¬
bahn —. Kanada  214*/.. .Bockmmer 216*/.. Laurahütte 164*/..
Gelsenkirchen 188*/.. Harpener 176.50.

Frankfurt . 15- Januar - Effek ten -Sozte »ä t. Kredit-
Aktien 203.50 Siaatsbabn 154 25 Lombarden 22.05 Diskonto-
Kommandit - , Gelsenkirchen 189--. Laurahütte —,—.
Ungarn - - Italiener Türkenlose - —

8 Prozent Mexiko 63, 5 Prozent Gold Mex. 75.28.
Still

Paris.
3proz. Rente
3proz. Italiener
lproz. Russen kons. I u !I
4proz. Spanier .
4proz. Türken (unifiz.)
Türkische Lose
Metropolitain
Banane Ottomane
Rio Tinto.
Ebaxtered .
Debeers
Eastrand .
Goldsields .
Randmines

Bl . Kurs . Ltzt. Kurs.
86.15
96 70
90 20 90.10
89 30 88 50
84.90 84.95

2-U.— 201—
567.— 530—
637.— 634.—

1698.- 1700—
22.— 22.—

4!8 - ex 424.-
49.- 50.—
50— 51,—

138— 141.-

$5.75
96 75

Bester.

Druck und Verlag: Wiesbadener Verlaasansialt G. m. b. H.
lDircktion: S eb. Ni ebner)  in Wiesbaden.

Chefredakteur: Bernhard Grotbus. — Verantwortlich für
Politik: Bernhard Grotbus:  für Feuilleton und Volks

B. E. Ettenberaer:wirtsckiaktlichen Teil: .
redaktionellen Teil: Carl

Paul Laune.
. _ . . . t !ir den übrigen

Dietzel:  ftir den Anzeigenteil:
Sämtlich in Wiesbaden.

Es wird gebeten, Briese nur an die Redaktion,
nicht an die Redaktenre persönlich zu richten.

Zu  spät gekommeal

„Litt' schön, Herr Lehrer, am Entschuld
digung . Wir sind zu Haus so lange beim
Frühstück sitzen geblieben , weil der Kaffee
so gut geschmeckt hat. Mama hat ihn
heute zum ersten Mal mit

Weber’s Carlsbader Kaifeegewürz
zubereitet ."

Ein guter Morgenkaffee ist wohltuend und er»
frischend, wenn er mit Webers Carlsbader
Kaffeegewürz zubereitet wird . Bei Verwen¬
dung von Weber 'sCarlsbader Kaffeegewürz ver¬
mindern sidi dienervenerregenden Eigenschaften
der Kaffeebohnen , während der gesundheitför»
demde Nährwert des Getränkes sich erhöht.

3 . 5

> ORIENT - REISEKLUB LEIPZIG
Wer reist mit 1914? Geaamtkosten:

15. Febr . : Unter - und Ober-Aegypten . . . . . M . 575 . — an
is” ? 5. April : Budapest -Bukarest -Konstantinopel 500 . -

6. „ Tunis —Biskra —Algier . . 600 .—
12. „ Palästina - Syrien —Aegypten . . . „ 830 .— an

13. ,, Krim (Russ . Riviera ) . . 300 . —
23. Mai: Konstantinopel —Kleinasien . . . . „ 1100 —
24. „ Bosnien —Herzegowina —Dalmatien „ 375 . —
28. „ Spanien —Marokko . 950 . —
30. „ Insel Wight—London . . „ 250. -

%® 14- luli : Engl. - franz .—span . Seebäder etc . „ 775 .— an
14. „ England —Schottland . . 825 .—•  17. „ Italien. „425.—18. „ Petersburg Wolga-Moskau -Krim . „ 900 .—
17. Aug. : Kaukasus —Krim . . 1100.— an
26. Sept . : Dalmatien . . . . . . 250 .—

@ 27. „ Paris . . . „ 225 .—
Ende Dez.:Ceylon - Vorderindien —Burma . . „ 4800 .—

„ „ Reise, um die Erde . . 9800 .—
Ausführliche Rundschreiben durch den Klub, Leipzig. Brandenburger Str. 10
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Versäumen Sie niehl!
F. 3

Wissenschaftlich nnd interessant.
Kostproben werden verabreicht.

Freitag , 16 . Januar:
IM© Vegetarische Kochkunst - Ausstellung

im Vegetarischen Kur -Restaurant am Kochbrnnnen Ecke Creisbergstr.Hoehachtend
Cax *l Häuser.

Vannnsstr . 13

rrönigliche Schauspiele.
Freitag , 16. Jan ., abend« 7 Uhr:
rg. Vorstellung. Ab. C.

Neu cinstubiert:
Die Stüde » der Gesellschaft.

Schauspiel in vier Akten von Henrik
Ibsen . Uebersctzung der großen Ge¬
samtausgabe. — In Szene gesetzt

von Herrn Legal.
Karsten Bernicl, Konsul Herr Everth
Betty, s. Frau Frau Doppelbauer
Olaf, ihr Sohn, 13 Jahre alt

Frl . Schrötter
Martha Berntck, de» Konsul«

Schwester Frl . Gaub,
Johann Tbnncsen, Frau Bcrntcks

jüngerer Bruder Herr Schwab
Lona Hcsiel, ihre ältere Halb-

schwester Frl . Etchclsheim
Hilmar Tünnese», Frau Bernicks

Beiter Herr Herrman»
Rörlund , Adjunkt Herr Legal
Rummel, Großkausmann Hr. Zolltn
Btgeland, Kaufm. Hr. Schneeweiß
Tanbstad, Kaufmann Herr Maschck
Dina Dors, ein junge« Mädchen

im Hause Bernicks
Frau Bayrhammer

Krap, Prokurist Herr Rodins
Anne, SchissSbanmeistcr

Herr Lehrmann
Frau Rummel Frau Engelmann
Frau Holt, PostmeistcrKgatti»

Frl . Carlscn
Frau Lynge, DoktorSgattin

Frl . Koller
Fräulein Rummel Fril . Witzei
Fraulein Holt Frl . Gläser 2.

Bürger und andere Einwohner.
AusländischeSeeleute, DampsschissS-

passagtere usw.
Da« Stück spielt t» einer kleineren
norwegischenKüstenstadt, und zwar

im Bernick'schen Hause.
Spielleitung: Herr Legal. — Deko¬
rative Einricht.: Herr Maschinerie.
Ober-Inspektor Schleim. — Kostüm-
liche Einrichtung: Herr Gardcrobc-

Ober-Jnspektor Geyer.
Ende etwa 8.45 Uhr.

Samstag , 17., Ab. D: Der Rosen,
kavalter.

Sonntag , 18., Ab. A: Oberon.
Montag, I«., Ab. B: Die Stütze»

der Gesellschaft.

Nesidenz-Theater.
Freitag , 18. Jan ., abends 7 Uhr:
Gastspiel de» Operetten-Enlembleö

vom Stadttheatcr in Hanau:
Direktion: Adalbert Stcfftcr.

Hoheit tanst Walzer.
Operette in 3 Akten von Julius
Brammer und Alfred Grünwald.

Must! von Leo Ascher.
In Szene gesetzt von Direktor

Adalbert Stcsstcr. Dirigent : Kapell-
mcister Karl Weiskopss.

Dominik Gaudenzdorf, Biblio¬
thekar Otto Hunold

Lisi, dessen Tochter Else Trauner
Plünderer Carl Wanczyckt
Peperl Gschwandner, Musik-

lehrer Eugen Hictel
Aloisius Strampfl Hrch. LerSncr
Sali , Haushälterin bei Ganbenz-

dors Emmy Göhlcr
Knackerl, Beamter C. Marschall
Prinzessin Marie Carla Krau«
Frau von Kalcsch, Hosdame

Therese Wald
Strampfl , Gastwirt „Zur stlb.

Bretze" Heinrich Lcrsncr
Didl , Kellner Fritz Schbnhausen
Maxi, Pikkolo Marianne Saling
Herr Stangelmancr M. Nadclreich
Herr Nohrbcck Fritz Möller
Martha Charlotte Herwarth
Thea Waleska Grämlich
Ein Lcibjäger der Prinzcsstn

Eduard Haa»
Gras Bendl, Zcrcmonienmcister

Martin Wiebcrg
Prinz Btktor Bogumil

Kl. Anna Möller
Prinzessin Crcszentia Luise

Kl. Maria Möller
Baptistc, der Kammerdiener

HanS Werthmann
Gäste, junge Leute, Dame» und

Herren.
Der 1. Akt spielt bei Dominik Gau-
denzdorf. Der 2. Mt im Gasthaus,
garten „Zur silberne« Bretze". Der
3. Akt auf einem Lustschloß in der
Nähe Wiens. — Zeit : Die erste
.eiälfte de» vorigen Jahrhundert «.

Ende nach 8.3V Uhr.

Samstag , 17.: Schneider Wibbcl.
(Neuheit.)

Sonntag , 18., nachm.: Wir »ch'n
nach Tegernsee! — Abb«.: Schnei¬
der Wibbel.

Kurtheater.
jreitag, I«. Jan ., abends 8 Uhr:
»astjptel von Adelheid van der Ltch
om Deutschen Schauspielhaus in

Berlin.
Der müde Theodor. ,

-chwank tu 3 Akten von Max Real
:nd Max Ferner . — Regie: Herr

Römer.
'heodor Hagemann, Rentier

Herr Suchauek
iosa, seine Frau Frl . Krüger
scnny, beider Tochter

Frl . Waizcnegger
«bin Kaiser, Fabrikbesitzer

Herr Puschachcr
Lolfgang Amadeu«, sein Sohn,
Komponist Herr Bogel

VeU>: Bireger, cand. jur ., Hage-
»ann« Ncsfc Herr BronSky
>elma Le Licvre, Sängerin

Frl . Adelheid v. d. Lich
Saronin Amalle ». Ballio

Frl . Klein
Eusebius Findersen, Lehrer der
Mathematik Herr Römer

stintsterialrat v. Garcis Hr. Marion
Br. Schramm, prakt. Arzt

Herr Graetz
idgar Stägemann Herr Eher
>Udc, seine Frau Frl . Jakob
Inel, Direktor des Hotels zum
grünen Krokodil Herr Bernardy

Itztlipp, Pikkolo, W, V-rrcharü!

Auguste, Zimmermädchen,
Frl . Ramin

(im Hotel zum grünen Krokodils
Frieda , Dienstmädchen bei Hage-

mann Frl . Reval
Ort der Handlung: 1. u:rd 3. Akt
bei Hagemann, 2. Akt im „grünen

Krokodil". — Zeit : Gegenwart.
Ende gegen 10.30 Uhr.

SamLtag, 17.: Ein kostbares Lebe».
Sonntag . 18., nach,::.: Fränl . Chef.

— Abds.: Seine Geliebte. (Prcm.j

Kpollo-Theater.
Spezialitäten-Theater 1. Ranges.

Tägl. Vorstellung. Anfang 8.10 Uhr.

Auswärtige Theater.
Stabttlieater Mainz.

Freitag , 16. Jan ., abds. 7.30 Uhr:
Fibelio.

Luih .ius Wi68ba66n.
(Mltgetellt von dem Verkehrsbureau.)
Freitag , 16 . Januar:

Nachm. 4 Uhr:
Abonnements -Konzert

(Militär-Konzert).
Kapelle des Füs.-Regts. von
Gersdort'f (Kur-Hess.) Nr. 80.
Leitung:Herr Kgl.Obermusik-

meister E. Gottschalk.
1. Festmarsch zum 100jährigen

Jubiläum des Füsilier-Re¬
giments von GersdorffGottschalk

2. Ouvertüre zur Operette
„Orpheus in der Unterwelt“Offenbach

3. Fantasie aus der Oper
„Lohengrin“ R.Wagner

4. Orient alisdier ZugF. v. Blon
5. Volksszene aus der Oper

„Der Evangelimann“ Kienzl
6. Aus der Biedermeierzeit,

Ländler Kockert
7. Zwei Lieder für Trompete:

a)Lieb mich und die Welt
ist mein Ball
b) Im Rosengarten Schmid
Trompete-Solo:Herr Hasselbächer

8.Es wird weiter getanzt , Pot¬
pourri über moderne Tänze

Morena.
Nachm. 5 Uhr im Weinsaale :

Tee -Konzert.
Abends 7.30 Uhr im grossen

Saale:
VIII . Zyklus -Konzert.
Leitung : Herr Carl Schuricht,

Stadt. Musikdirektor,
Solistin: Frau Hermine Bosetti,
Königlich Bayrische Hofopern-
u. Kammersängerin, München

(Sopran)
Orchester:Städt.Kurorchester,

Vortragsfolge:
1. Zum ersten Male: Ballett-

Suite Max Reger
a) Entree, b) Colombine,
C) Harlequin , d ) Pierrot
und Pierrette , e) Valse
d’amour, f) Finale.

2. Arie aus „II Carioso indis-
creto“f.Sopranm. Orchester

W. A. Mozart
Frau Hermine Bosetti.

3. Tasso, lamento trionfo, sym¬
phonische Dichtung

Franz Liszt.
10 Minuten Pause.

4. Lieder f. Sopran m. Klavier¬
begleitung: Hugo Wolf
a) Schlafendes Jesukind,
b) Frühling über’s Jahr,
c)Der Knabeu.daslmmlein.
Frau Hermine Bosetti.

5. Zum ersten Male: Festliches
Präludium für gr. Orchester
und Orgel, op. 61

Rieh. Strauss.
Ende ca. 9.30 Uhr.

Logensitz 5 Mk., 1. Parkett
1.—20. Reihe 4 Mk., Mittel¬
galerie 1. und 2. Reihe 4 Mk.,
I.Parkett 21.—26. Reihe3 Mk.,
Mittelgalerie3. bis letzte Reihe
2.50 Mk., Ranggalerie 2.50 Mk„
II. Parkett und Ranggalerie
Rücksitz 2 Mk.

Montag, 19. Jan., abends
8 Uhr, Loge Plato , Frie¬

drichstrasse 35
Konzert
Anna Hesse (Gesang)

Paul Schramm (Klavier).
Alte englische und fran¬
zösische Lieder , Lieder
von H. Wolfu. russische
Lieder, Klavierstücke v.
Scarlatti, Mozart, Car-

riere und Liszt.
Karten zu 3 und 2 Mk. bei
Helnridi Wolff, Wilhelm¬
strasse 16, und an der

Abendkasse. 85

teiliürrii
erteilt f. 6795

Franz von TMrn,
Oelaspeaotrasse 3.

Anmeldung zwisch . 11—1 Uhr.

Gymnasium nebst Realschule
zu Höchsta. M.

Anmeldungen nehme ick von Montag , den 19. bis SamStag,
den 24. d. Mts ., von 11—12 Uhr in meinem Amtszimmer rm
Gvmnafium entgegen. . ^ . „ , „ „ „Mit dem Anmeldeschein, der von dem Pedellen unentgeltlich
bezogen werden kann, sind vorzulcgen: 1. die standesamtlicheGeburtsurkunde , 2. der Jmvs - beäw. Wiederimvfschein.

Höchsta. M., den 12. Januar 1914.
M. 95 _ Der Gvmnasialdirektor : » q fit et.

Fmemmin der Suüjcrisirdjenflemditfie
-  E . V. ■■

AutzttorijentlicheMgllekrerversamNlmlg
am Freitag, de» 3V. Januar ds. IS ., abends
6 Nhr im Konfirmandensaal I der Lntherkirche.

Tagesordnung : 1. Satzungsänderung.
2. Verschiedenes.

Um zahlreiches Erscheinen der Mitglieder wird dringend gebeten.
106 Der Vorstand.

«SESSfflHIläGIIHIBHraB!

MlienaM.
üontut , «1- i> 19 . Jannar

914,8 Uhr abends im Fest saal der
Tnriigesellschatt , Schwalb.
Strasse 8.
1. Vortrag des Pfarrers lic.

A« z aus Düsseldorf, bisher
in Windhuk in Südwestafrika:
„Dii >Siot der deutschen
Sprache in unseren
Schutzgebieten .“

2. üStsaikal . VorlrÄge ausgeführt von Lehrkräften und
Schülern des Schrei berschen Konservatoriums.

3. Heitere Vorträge : Herr Gustav Jacoby.
Eintritt für Mitglieder «rei . Für Nichtmitglieder 30 Pfg.

Dafür eine ausführliche Vortragsordnung.
Numerierte Plätze 50 Pfennig.

Erhältlich bei Moritz u. Münzel, Wilhelmstrasse 58,
Hack, Luisenplatz 1 und V, alther , Rheinstrasse 49. Neue
Mitglieder erhalten noch freien Eintritt. Meldung beim
Schriftfünrer Major Wilke, Kaiser-Friedrich-Ring 39. *1776
Jahresbeitrag 3 Mark, dafür auch die Monatszeitschrift.
WalTHB B BlläWB S

Beleuchlungs-Körper für elektr.Licht.
Elektrische Beleuchtungs- und
Kraft- Anlagen jeden Umfangs.

Umändern von Lüsters
von Gas in Elektrisch.

uorm. C. Büchner
Oranienstr . 40 . WIESBADEN. Tel. 30 u. 547.

Israelitische Kultuö-
.gemeinde.

Synagoge : Michelsberg.
Gottesdienst i. d.Hauptsynagoge:
Freitag , abends 5.00 Uhr
Sabbath , morgens 9.00 Uhr

„ „ Predigt 10.00 Uhr
„ nachm- 3-00 Uhr
„ abends 5.45 Uhr

Gottesdienst im Gememdesaal:
Wochentage, morgens 7.30 Uhr

„ abends 5.00 Uhr
Die Gemeindebibliothek ist

geöffnet Sonntag vorm, von
11 bis 12 Uhr, Dienstag abends
von 6 bis 8 Uhr.

Alt-Israelitische Kult uS-
gemeinde.

Synagoge : Friedrichstraße 33.
Freitag , abends 4.45 Uhr
Sabbath , morgens 8.30 Uhr
Sabbath Vortrag 10.30 Uhr

* „ JugendgotteSdienst
nachm. 2.15 Uhr

„ nachm. 3.00 Uhr
„ abends 5.45 Uhr

Wochentage:
morgens 7.15 Uhr
abends 4.30 Uhr

Amtliche MM»m
Bekanntmachung.

Auf Grund des 8 3 Absatz 2 des Reichsgesetzes, betreffend
den Schutz des Brieftaubenverkehrs im Kriege vom 28. Mai 1894,
Rcichsgesetzblatt Seite 463, wird hiermit zur allgemeinen Kennt¬
nis gebracht, daß die Brieftauben -Liebhabervereine . Pfeil " und
„Heimkehr" dem Verbände deutscher Brieftauben -Liebhabervereine
angehören, und die im Besitze nachbezeichneterMitglieder dieser
Vereine befindlichen Brieftauben den Schutz des erwähnten
Gesetzes genießen.

Verzeichnis.

Zu- und
Vorname

Des Mitgliedes

Stand nnd
Gewerbe Wohnung —.'S'

AD

Lage des
Tauben¬
schlages

Franke,Heinrich
Markloff, Franz
Ehnes , Karl
Seel , Kar!
Faust , Wilhelm
Dingeldey, Ed-
Lang, Karl
Birck, Georg
Metzler,Philipp
Ernst , Kar!
Hartmann .Phil.
Kräuter , Heinr.
Stroh , Karl
Stio ), Emil
Dörr , Heinrich
Reiß , Ernst
SchneiderWilly
Diesenbach,Karl
Seilberger ,Ant.
Feix, Joh . Phil.
Boxheuner, Ed.
Lenz, August
Enders , Karl

steh, Heinrich
„ :z, Louis

Weist, Gerhard

Kaufmann
Architekt

Ofenhandlg.
Schneiderin.
Lithograph

Architekt
Zimmermstr.
Baugeschäst
Geometer

Schreinerei
Tapeziererm.
Schmieden:.
Apotheker
Kaufmann
Rentner

Bäckermstr.
Dachdeckerm.
Sattlcrmstr.

Lehrer
Landwirt
Rentner

Tünchermstr-
Buchdrucker

Spenglerm.
Landwirt

Rentner

Tüncher

Zimmermann
Lackierer

Kaufmann

Bäckermstr.
Maurer
Metzger

Glasreiniger
Da -bdeckerm-

Tüncher
Anstreicher

Küfer
Zeichner
Anstreicher

Zeitungsbote
Kunst-Glaser

Tapezierer
Metzger

Born , Heinrich

Arndt . A. C.

Landesheim,K.
Kuhn. Karl
Bremser, Karl
WinterwerbSrnst
Zeiger, Otto
Machenheimer,

Luis
Theodor

üller , Robert
Benz, Adolf
Schäfer , Franz
Koch, Karl
Schmidt , Christ.
Ramspott,Jakob
Ritzel, Fritz
Psaff , Karl
Wagner , Wilh
Weiß, Ernst
Arnold , Wilh.
Odernheimer,

Bernhard
Vollmer, Heinr.

Wiesbaden, den 7. Januar 1914.

Saal 'gasse
Idstein .St

Adeiheidst. 62
.. 54

Westendstr.40
Bertramst . 25
Hartingstr -11
Lehrstraße 1
Eckernförbeslr.

Bertramst . 15
Westendstr.39
Merentbal.Str .8
RiideSh. Str . 36
Adeiheidst. 61
Moritzstr . 21

"1
riedrichst.55
!erostraße9

13
18
22

e 28
;dsteifi.St .18

Kellerstr. 16
Karlstraße 4

Hasenstraße 8
WaterIoostr -1

Erbenheim
Rinsstraßel

Wilyclminen.
straße 54

Adlerstr. 43
„ 18

Wellritzstr-29
Helenenstr 24
PlatterSt 56

Röderstr . 23
PlatterSt . 33
Walranistr . 9
Westendst. 39

„ 36
Steingasse 12
PlatterSt - 28
Karlstraße 8

Lndwigstr- 14
Feldstraße 5

Schwalb. Str . 93
Adlerstr. 71

Totzheim.Str . 11

Adlerstr. 13
Friedrichst.19

60
40
80
30
50
20
40
30
20
20
25
60

120
120
65
45
55
30
10
50
35
50
45
30
15
15

60

40
20
20
36
20

30
10
25
3»
80
20
10
15
20
30
15
20
15

10
15

Adeiheidst. 62
„ 54

Westendstr.40
Bertramst . 25
Hartingstr -11
Scharnhorstst
Wellritztal
Bertramst . 15
Westendstr.39
KlarrnlhalrrSt.H
RüdeSheim St 36

)interhaus
orderhaus

Seitenbau
Vorderhäus
Gartenhaus
Vorderhaus

Adlerstr. 43
14

Wellritzstr.29
Helenenstr.24
PlatterSt . 56

Röderstr . 23
Platter St .33
Walramstr . 9
Westendstr.39

36
Steingaffe 12
PlatterSt . 28
Jriedrichst -46
lndwigstr. 14
Feldstr. 5

Schwalb. Str . 93
Adlerstr- 71

Dotzheim. Str . 11

Adlerstr. 13
Friedrichst.19

3105
Der Polizei -Präsident,

v. S che n <f.

4024

ipcnhn Wi ijuMI,
frankfurter Stratze 22.

Schöne Lage, Gart .,Bäd .,Elektr.
Licht. Tele).3172. Frl J . Forst.

Junges Mädchen,
19 Jahre alt , sucht Stellung zu
Kindern. Offert, unter M. 278
an die Exved. d. Bl. erb. *1777

Emsamilien-Ma-
7—10 Zimmer d. Neuzeit entspr-
Haltest.elektr. Bahn , am Walde
und Städt . Anlagen , zu verk.
od. zu vermiet. Näh . beim Be¬
sitzer, Albr .-Dürer -Str . 83.

Ankauf 4074

von alt . Eike», Metall . Lumpen,
Gummi, Ncutuchabsälle, Papier
(u. Garantie des Einst.). Fla-
lchen und Hasenfellen bei

Wilhelm Meres,
Althandlun », so>:

Wellritzstr. SS. — Televtz. 1834.

Dia allzufrüher Tod entriss in

Georg Rücker
dem Residenz-Theater einen Meister der Darstellungs¬
kunst , ein hervorragendes , treues Mitglied, einen
liebenswerten Berufsgenossen.

Fast 11 Jahre sind wir zu gemeinsamer künstle¬
rischer Arbeit verbunden gewesen, und ich werde des
Künstlers, den ich verehrte , des Menschen, den ich
lieb gehabt habe, stets in Treuen gedenken und mit
mir das Residenz-Theater , das ihm so viel verdankt.

Dr. Herman Rauch
Leiter des Residenz -Theaters.

Wiesbaden , den 15. Januar 1914.
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